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Frankreichs wirlhschastliche Lage.
Unser  Pariser  Korrespondent schreibt: DaS

trmrrige Ende Zolas , das in aller Welt besprochen und
mrt Kommentaren begleitet wird, hat einen kurzen Still-
stand m den politischen Erörterungen , an Venen dieser
ttujtnteljr Weüenbe ©oiruner — an ©'teile üon ©ontinex
***& ^L.**̂ ** fct)retben „Sommer " — so reich war , hervor»
Spracht und die Gelegenheit ist günstig, um einen kurzen
Bll/ mrf Frankreichs wirtschaftliche Lage zu werfen,
bekanntlich haben sich die Nationalisten beniüht, die spar
samen Leute von weiteren Einlagen in die Staatsspar-
lasse abzuhalten und sie zur Rückziehung alles deponirten
Geldes zu veranlassen. Weser gehässigen Agitation, die
eine Antwort aus die Austreibung der Kongregationen
snn sollte, haben viele Franzosen nicht widerstehen können,
obwohl die Zurücknahme der Beträge keineswegs in ihrem
Interesse liegt. Vergeblich hat die Regierung mehrere
Personen, die zur Bekämpfung des Staatssäckels auf
diesem ungewöhnlichen Wege auffordetten, in Anklage-
zusiand versetzt. Ein neuerliches Gesetz erlaubt dem
Staatsanwalt , gegen derartige Agitatoren einzuschreiten.
Die Abwehrmaßregeln des Staates haben nichts genützt,
wie die jüngsten Berichte der Sparkassen bewiesen, Im
Monat August übertrafen die Rückzahlungen die Ein-
lagen um 15 Millionen . Der Ausweis über die erste
Dekade des Septeinbers zeigt ein Defizit von fast acht
Trillionen. Solche Zustände geben zu denken. Wenn
die Bilanz der Sparkasse schon ein ziemlich sicherer Baro¬
meter für das Vertrauen ist, welches die Bevölkerung zur
Regierung hat, so ist es der Stand der Rente noch mehr
Sie ist in der letzten Woche unter Pari gesunken, was seit
mehreren Jahren nicht vorgekomrnenist. An diesem Rück-
gang ist weniger die äußere Politik Frankreichs schuld,
als die innere Polittk . Die heftigen Reden Pelletans und
Andres haben zwar viel Staub aufgewirbelt, aber kaum
vermocht, den Kredit Frankreichs zu erschüttern. Allein
an die innere Verwaltung muß man sich halten, wenn man
die Baisse der Sparkasse und der Rente erklären lvill.
Viele Stimmen in Frankreich melden die Situation
allerdings in den schwärzesten Farben . Der Handel ist
nach ihrer Meinung in vollem Rückgang, die Industrie
liegt gänzlich darnieder. Die Kapitalien wandern einge-
schüchtert und ängstlich nach dem Ausland Letzteren
Punkt gesteht das Regierungsblatt „Le Journal Ofsiciel"
selber zu, wenn es mittheilt , daß das französische, im
Ausland untergebrachte Geld die Summe von dreißig
Milliarden erreicht. Der Finanzminister meint, daß die
Anlage des französischen Geldes im Ausland ein gutes
Zeichen für den französischen Nationalwohlstand ist.
Hierüber dürste man wohl anderer Meinung sein. Die
von der Regierung angegebene Summen werden weit
hinter der Walirhest zurückbleiben. Es ist chatsächlich

unmöglich, eine genaue Statistik des ausgewanderten
Geldes zu liefern. Sest Jahresfrist überschwemmen
namentlich schweizerische Bankinstitute die hiesigenBlätter
mit Inseraten , die die französischen Sparpfennige ein
laden, sichm der Schweiz anzusiedeln. Was für Frank,
reich besonders schmerzlich sein muß, ist, daß die Vermin-
derung des einheimischen Geldbestandes nothwendig auf
Handel und Industrie und namentlich auf den Arbeiter¬
lohn zurückwirken muß. Man weiß noch nicht genau, ob
der Beschluß des Kongresses von Commentry, den allge¬
meinen Ausstand der Bergleute herbeizuführen, zur Aus¬
führung gebracht wird. Möglich ist es immerhin, daß das
Votum des Kongresses keine Folgen hat und im Sande
verläuft , wie es schon im vorigen Jahre der Fall gewesen
ist. Aber eine Warnung für die Regierung bedeutet der
Beschluß doch. Von der Kohlenindustrie hängt der Wohl-
stand des Landes zu nicht geringem Theile ab. Als
Pelletan , der jetzige Marineminister , noch einfacher
Journalist war , versprach er den Hafenarbeitern von
Brest goldene Berge. Nunmehr , wo er durch Combes
und Rouvier aufgefordert ist, in seinem Ressort die aller¬
größte Sparsamkeit walten zu lassen, hat sich sein Eifer,
den socialistischen Freunden zu Hülfe zu kommen, recht
verflüchügt. Als die Socialdemokraten von Brest einen
Minister wie Pelletan ans Ruder kommen sahen, der in
Wahrheit mehr ein Socialist als ein Radikaler ist, hofften
sie auf eine Vermehrung ihres Einkommens. Das Gegen-
theil ist eingetreten. Anstatt ihnen die versprochene Ver-
größerung des Gehaltes zukommen zu lassen, verminderte
Pelletan ihre Einnahme . Hierin folgt er nur dem Bei-
spiel seiner Vorfahren , d. h. der verflossenen Marine-
minister, die immer, so lange sie Journalisten waren,
Opposifion machten und sich duckten, wenn sie das er-
sehnte Portefeuille in den Händen hatten. Wo sollte
auch Pelletan das Geld für seine Freunde hernehmen? Die
Staatskasse ist leer, undRouvier müßte ein wahrer Hexen¬
meister sein, wenn er sie im Hmwumdrehen füllen wollte.
Jeder europäische Staat hat seine Geldsorgen. Frank-
reich hat doppelte Sorgen auszustehen, um sein Budget
ins Gleichgewicht zu bringen . Leute wie Francois
Coppse und Jules Lemaitre sind sich über die Lage ihres
Vaterlandes kaum klar, denn sie bestürmen ihre Lands-
leute mit fortwährenden Bitten , der Regierung die
Steuern zu verweigern. Aehnlich kindische Vorgänge
haben sich wohl bis jetzt in keinem Lande Europas er-
eignet.

Anstand.

glreder umfassen. Die Vermehrung ist durch das An-
wachsen der Staaten des äußersten Westen und des Süd¬
westen hervorgerufen worden und sie wird gleichzestig
einen Einfluß auf die Zusammensetzung des Senats aus-
uben, da ein Drittel der Senatoren — 30 von 90 — am
4. März 1903 neu gewählt werden muß. Im Repräsen-
tantenhause finden sich zur Zeit 197 Republikaner, 151
Demokraten, 8 Argenttsten und Populisten, sowie ein
vakanter Sitz. Die republikanische Majoriät besteht also
aus 38 Stimmen . Die Demokraten hoffen nun, bei den
bevorstehenden Wahlen 211 Mandate zu erlangen, die
Republikaner also mit 35 (Stimmen in die Minorität zu
bringen, während diese wiederum für sich auf 204 Sitze
zählen. Jedenfalls ist die Lage für sie keineswegs geklärt
und die Führer der Partei halten sich in auffälliger Weise
von allen optimistischen Voraussagungen fern. Zwerfel-
Haft sind 14 Staaten und 28 Bezirke, darunter New-Aork
mit 4 Bezirken und Pennsylvanien mit 3. Den Kern¬
punkt, um den sich bei den Wahlen Alles dreht, bildet be-
kanntlich die Trustfrage , und es darf als besonders
charakteristisches Symptom der unsicheren Verhältnisse
das Schwanken des einflußreichen „Präsidentenmachers"
Mark Hanna angesehen werden, der noch nicht weiß, ob
er sich auf die Seite des Präsidenten oder der von ihm
angegriffenen mächtigen Kapitalistengruppe stellen soll.

Die Kongrcßwahlen in der Union.
k. 31e » • g) o r I , 26. September.

Am ersten Dienstag des November d. I . werden die
Wahlen zum Kongreß, dem 58. seit Beffchen der Ver-
assung, statffinden. Entsprechend den Ergebnissen der

Volkszählung des Jahres 1900 wird das neue Repräsen-
tantenhaus stast wie bisher 357 künftighin 386 Mit-

* Ocsterreich-Ungarn . Die ungarische Presse tritt
noch einmal für den vor einigen Tagen geborenen Sohn
des Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinands als einen
in Ungarn berechtigten Kronprinzen ein. Schon bei der
Vermählung des Erzherzogs mit der Gräfin Chotek, die
niemals Kaiserin noch Königin von Ungarn werden kann,
verlangte ein Theil der ungarischen Abgeordneten die
Thronfolge der Kinder aus dieser Ehe. Der officiöse
„Magyar Nemzet" tritt aber diesenErörterungen energisch
entgegen. Es heißt dort : „Me gesammte ungarisch«
Nafion empfing die Nachricht von dem Familienglücke
des Erzherzogs mit ungetheüter Freude. Um so bedauer-
licher aber erscheint es, daß in diesem Augenblick des
reinsten Familienglückes ein fremdarüger Ton an unser
Ohr klingt, ein Ton . der ohne Grund und Ziel gewalffam
eine gesetzlich einmüthig und endgültig erledigte Auge-
legenheit aufrühren will. Me Vermählung des Thron¬
folgers ist in Ungarn eine für alle Zeiten erledigte An-
gelegenheit. Vor dem ganzen Lande, in der souveränen
Gesetzgebung der Nation ist die richtige staatsrechtlrche
Auffassung über diese Angelegenheit mit voller Klarheit
zum Ausdruck gelangt , eine Auffassung, die für immer-
währende Zeiten m den Gesetzen des Landes nieder¬
gelegt erscheint."

* England . Aus London,  4 . Ostober, schreibt
uns unser Korrespondent: Eine wenig annmthige Scene
spielte sich gestern Abend in Birmingham bei der An¬
kunft einer Abtheüung der „Royal Irish Rifles " ab.
Me Soldaten kehrten aus Südafrika zurück und befanden
sich auf der Durchreise nach ihrer Garnison in Belfast.

FeniUeton.
Briefe der Königin Marie Henriette.

Line Unglückliche auf dem Thron.
Die tieftragtschen Vorgänge , welche sich in den aller-

jüngsten Tagen im Schlosse zu Laeken und in Brüssel
abgespielt haben, sind noch in frischer Erinnerung der
gesammten gebildeten und fühlenden Welt , deren Herz
sich heute noch unter dem ergreifenden Eindrücke jener
schrecklichen Scene an der Bahre einer Mutter zusammen-
krampft. Wenige Eingeweihte aber kannten den furcht¬
baren Jammer , den die Entschlafene 50 Jahre lang wie
eine Dulderin ertragen , und nur allmählich sickert eS auch
in die Oeffentlichkeit durch, wie unglücklich die gute
Königin vom Tage ihrer Vermählung bts zu ihrem
Tode gelebt.

Der Beitrag , den wir zu dieser erschütternden
Leidensgeschichte unseren Lesern heute zu bieten in der
Lage sind, wird eine umso tiefere Wirkung üben, als
in demselben die edle Königin zum ersten Mal selbst er.
zählt, wie verlassen, wie unglücklich sie gelebt . . .

- In dem stillen» reizend gelegenen Landhaus Nr . 28
in Neuwaldegg wohnte zu Ende der Vierziger und zu
Anfang der Fünfziger -Jahre der damalige Direktor der
Wiener Akademie der bildenden Künste, der berühmte
Blumenmaler Franz Xaver Petter , zu dessen Schüle¬
rinnen auch die Erzherzogin Marie Henriette zählte,
welche allwöchentlich mehrere Male , meist in Begleitung
ihrer Mutter , der Erzherzogin Maria Dorothea , nach
Neuwaldegg kam. Die Herrschaften fühlten sich in dem
schmucken Heim und im Kreise der Familie des Künst.
lers so wohl , daß sich alsbald ein inniger Verkehr her.
ausbildete . Die junge Erzherzogin hatte zu ihrem Meister
und besten Frau , einer herzensguten Wienerin , solches
Vertrauen , daß sie ihnen Alles mtttheilte, was sie be.
wegte, und selbst nach ihrer Vcrheirathung bis zu dem
im Jahre 1886 erfolgten Tode des alten Petter blieb sie

in Korrespondenz mit der Familie . DaS bischen Humor,
welches sie sich aus ihrer Kindheit bewahrt hatte, blitzt
noch in den Worten „Patzer", „Petterpatzer", mit denen
sie ihren Meister zu necken pflegte, und in der Bezeich-
nung „Petzegg" für Neuwaldegg durch.

Einige von diesen Briefen , die einen Blick in das
Seelenleben der nachmaligen Königin gestatten, ver-
öffentlichen wir , nach dem „Neuen Wiener Tagblatt ",
nachstehend. Die 17-jährige Erzherzogin Marie Henriette
wurde am 22. August 1858 in Brüssel getraut, und schon
am 20. September desselben Jahres , also nach einem
Monat , schildert sie, wie unglücklich sie sich fühle.

Dieser Brief lautet:
„Brüssel , den 20. September 1853.

Lieber Petter!
Nur weil ich weiß , wie sehr Sie immer an dem

Schicksal einer Unglücklichen theilgenommen haben, will
ich Ihnen und Ihrer lieben , werthen Familie einige
Nachrichten von mir geben.

Ich bin beständig theils zu Bett , theils so sehr un¬
wohl . Gott ist meine einzige Stütze und Zuversicht.

Die gute Ueberbringerin dieses Briefes , Madame
Bretel , wird Ihnen selbst schildern, in welchem Zustande
sie mich fand. Sie ist eine treue Seele.

Meine arme Mutter fängt an, einzusehen, was sie
gethan hat. Dieser Engel ! Sie glaubte mich glücklich
zu machen, und jetzt sieht sie bas Gegentheil . Doch die
Zeit drängt, guter Patzer, ich danke Ihnen für die ange-
nehmen Augenblicke und Nachmittage, welche Sie mir
verschafften. Ewig will ich Ihnen dankbar dafür sein.
Es waren , Gott weiß es , die einzigen heiteren Stunden
in dem Leben einer Unglücklichen.

Erhört Gott mein Gebet, so lebe ich nicht mehr lang,
ober es verändert sich Alles.

Adieu , ich banke noch Allen auS Ihrer Familie.
Marie m . p ."Ponr Monsieur le Directeur

F . X. Petter
ä Neuwaldegg.

Ein Jahr später schreibt die Königin:
„Lieber Herr Director!

Vor kurzer Zeit erhielt ich Ihr freundliches Schrei,
bei mit den charmanten Kompositionen des guten Wolf.
Ich spiele fleißig Klavier und denke dabei viel an die
Patzer 'sche Familie und die angenehmen Stunden , die ich
so glücklich in Patzegg verlebte.

Mein Loos war es nicht, — glücklich zu werden, doch
bleibt mir in der schönen Erinnerung ein Trost, den
nur Gott geben kann. Auf den Herrn allein vertraue ich.
auf Ihn allein hoffe ich, und Er mit Seiner großen
Gnade und Barmherzigkeit sendet vielleicht mit der Zeit
Balsam in mein tiefverwundetes, gebrochenes Herz. Oft
sprach ich in heiterer Sttmmung mit der guten Poluczek
bei den mir so angenehmen Mahlzeiten tausend Dinge,
welche Sie für Spaß hielten. Leider waren sie alle bitte,
rer Ernst!

Fern und auf ewig? geschieden von meiner vielge¬
liebten Mutter , meinen Freundinnen , von allen Denen,
die mir werth und theuer waren, vermeine ich in stiller
Geduld meine fernere Lebenszeit. Doch glaube ich, daß
Gott mein flehendes Gebet erhören wirb, und wenn nicht
auf Erden , so doch bald im Himmel mir die Ruhe meiner
Seele wieder schenken wird.

Adieu, lieber Direktor , empfehlen Sie mich Unglück-
liche in das freundliche Andenken Ihrer Familie und
dankcn Sie in meinem Namen vielmals dem gutes
Herrn Wolf. Ihre

ergebene Freundin
Marie.

P . 8 . Wenn eS nicht zu viel verlangt ist, so seien Sie
so gut, lieber Patzer, und gehen Sie zur lieben Bretel
und richten Sie ihr meine herzlichsten Umarmungen aus.
Sie kann Ihnen Auskunft über meine Leidensgeschichtegeben."

(Compositeur Wolf, von dem im vorstehenden Briefe
die Rede ist, hieß mit seinem Vornamen Fritz und war
ein Jugendfreund von Petters Sohn.)
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Dis Mehrzahl von ihnen war betrunken,  und beim
Verlassen des Newstreet-Bahnhofes legten sie die
Gewehre auf das zahlreich versammelte
Publikum  an . Es entstand eine furchtbare Panik,
da die Leute natürlich nicht wußten, ob dre Flinten ge-
laden waren oder nicht. In dem Gedränge wurden Viele
schwer verletzt. Als die Polizei anrückte, geberdeten sich
die Betrunkenen wie wahnsinnig und verweigerten den
Gehorsam. Me Offiziere waren machtlos, aber schließlich
gelang es, durch Zureden die Soldaten zu besänftigen.
Me drei Hauptschuldigen wurden verhaftet und nach
summarischem Verfahren heute Morgen zu — niedrigen
Geldstrafen verurtheilt . So geschehen im Jahre 1902 im
gesegneten England.

* Aus Madrid,  4 . Oktober, wird uns
geschrieben: Me Annäherung Spaniens und
Frankreichs  wird durch immer neue Vorkommnisse
bestätigt. Bei der Eröffnung des Lyceums in San
Sebastian , der der König und der Prinz von Asturien bei¬
wohnten, war der Saal mit französischen und spanischen
Fcchnen ausgeschmückt. Einige Professoren der Universität
Bordeaux und des Lyceums von Bayonne nahmen an der
Ceremonie Theil , und der Leiter des Bayonner Lyceums
hielt eine Rede, die in dem Satze ausklang : „Der Fran¬
zose hat zwei Länder : sein Vaterland und Spanien ." Der
spanische Mnister des Aeutzern, Herzog von Almodovar,
überreichte zwei spanischen Professoren die Palmen der
Akademie im Namen der französischen Regierung. Auf
dem der Feier folgenden Bankett wurden verschiedene
Berbrüderungsreden gehalten.

* Bereinigte Staaten. Staatswaldungen werden
neuerdings in immer größerer Ausdchnung in den Ver¬
einigten Staaten geschaffen. Me Wälder des Gebiets,
die noch vor einem Jahrhundert ungeheure Flächen be¬
deckten, sind während der letzten Jahrzehnte durch die
Industrie und namentlich durch die Paprerfabrikation
in einem Grade in Anspruch genommen worden, daß ein
Eingreifen des Staats unabweislich wurde. Man be-
fürchtete sogar eine Verschlechterung des Klimas infolge
der zunehmenden Entwaldung . Meser Schluß war auch
garnicht von der Hand zu weisen, und was die Ver-
nichrung des Waldbestandes an Nachtheilen für ein Land
izu bedeuten hat, kann vollauf das Beispiel von Nord-
China lehren. Me Maßnahmen in den Vereinigten
Staaten sind dann auch in einem großen Stil getroffen
worden, denn der Umfang der staatlichen Waldreserven
beläuft sich jetzt bereits auf 58,850,925 Acker englischen
Maßes oder fast 240 Millionen Hektar. Dies ist etwa
der 40. Theil von der Gesammtfläche der Vereinigten
Staaten und das Doppelte von dem Flächenraum des
,'Staats Pennsylvanien . Jetzt sind allein wieder 7 neue
Reserven eingerichtet worden, die sich auf verschiedene
Staaten vertheilen, nämlich Arizona, Montana , Neu-
Mexico, Wyoming, Colorado, Oregon. Auch der be-
rühmte Aellowstone-National -Park hat noch eine be¬
deutende Vergrößerung erhalten . Sogar auf Alaska
^erstreckt sich die Fürsorge der Regierung, indem auch dort
.eine Waldreserve von 41/2  Millionen Acker Größe fest-
gelegt worden ist. Me Leistung der amerikanischen
.Regierung nach der Richtung hin muß als eine enorme
Ibezeichnet werden, da die erste derartige Maßnahme zum
^Schutz des Waldes erst vor wenigen Jahren getroffen
wurde.

Ans Stadt und Karrk.
Wiesbaden,  8 . Oktober.

— Kirchliche Volkskonzerte. Es wird uns geschrieben:
Ein zahlreiches Publikum lauschte in dem letzten Konzert
den schönen Liedern, Instrumental - und Orgel -Vor-
jträgen, und hörte man nach Schluß des Konzertes nur
eine Stimme des Lobes und der Anerkennung dieser
.schönen Einrichtung , die Jedermann Gelegenheit giebt,

Wieder ein Jahr später, im November 1858, spricht
die Königin in rührendsten Tönen über den Tod ihrer
geliebten Mutter , der Erzherzogin Maria Dorothea:

„Mein lieber Petter!
Als alte Freunde werden Sie es mir hoffentlich nicht

übel nehmen, daß ich Sie so ohne Titel anrede. Ihr
Brief freut mich sehr — so wie Alles, was mich an schöne
Zeiten erinnert , die, ach, zu schnell entschwunden! Seien
Sie überzeugt, daß in der Brust der Herzogin von Bra¬
bant dasselbe Herz schlummert, welches einst in der des
jungen Mädchens schlug, das Sie unterrichteten . Ach.
wie fleißig wollte ich sein, wenn ich diese Zeiten zurück¬
rufen könnte, die schönen Nachmittage, welche ich in Patz¬
egg znbrachte!

Mit Stillschweigen übergehe ich das furchtbarste allen
Unglücks, welches mich treffen konnte! Ihrem guten,
ergebenen Herzen überlasse ich es, sich den Jammer einer
unglücklichen Waise zu schildern, die ihr Alles in den
Engel setzte, der jetzt als eine Heilige vom Himmel auf
unS herabblickt!

Ich schweige. Meine Gefühle kann keine Feder be¬
schreiben, kann nur eine befreundete Seele verstehen!
Sie können es ! Wie würde ich mich freuen. Sie wieder
zu sehen, mein guter Direktor , allein, nach Wien zu

igehen, wirb mir immer unendlich schwer fallen!
Mein theurer Bruder Joseph, das letzte, was mir

von einstigem Jugendglück bleibt, schreibt mir oft, er ist
treu wie Gold, auch allen Freunden unseres Hauses!

Wenn Sie Bekannte sehen, sagen Sie ihnen immer
recht viel Schönes von mir.

Herzliche Grüße an Ihre liebe Frau und Kinder!
Vergessen Sie nicht, daß Sie in der Ferne eine

Freundin besitzen, und beten Sie von Zeit zu Zeit für
Ihre freundlichst ergebene Marie.

10. November 1865.
Mit diesem dritten Brief wollen wir schließen und

nur darauf Hinweisen, baß nahezu noch 60 Jahre , nach¬
dem diese Briefe geschrieben waren , verstreichen mußten,
bis der einzige Wunsch dieser Frauenseele, von den irdi¬
schen Qualen erlöst zu werden, in Erfüllung ging . . .
Wie viel und wie schwer muß die arme Königin gelitten
haben!

erhebende kirchliche Musik in solch vollendeter Weise zu
hören. Herr Dr . Friedländer spielte die „Träumerei " von
Schumann und das „Nocturno " von S . Field mit
schönem Ton und künstlerischer, genialer Auffassung und
fand damit allseitigen Beifall. Von Frau vr . Franz
hörten wir in vollendet schöner Weise Lieder von Robert
Franz singen. Als Schwiegertochter des Komponisten
mit der Auffaflung und den Intentionen desselben voll¬
ständig vertraut , war sie wohl in erster Linie dazu be¬
rufen , dessen Lieder zum Vortrag zu bringen , und fanden
ihre mit tiefem Verständnitz und inniger Empfindung
gesungenen Lieder allscitigen Beifall und Anerkennung.
Ebenso schön waren die Orgelsoli des Herrn Wald
und das von demselben komponirte, auf der Orgel ge¬
spielte Lied: „Mag auch die Liebe weinen", welches wir
gerne auch einmal gesungen hören möchten. — Auch für
heute Mittwoch Abend steht uns ein schönes
Programm in Aussicht. Die uns von ihrem
früheren Auftreten in diesen Konzerten in
bestem Andenken stehende Konzertsängerin Fräulein
Susanna Stein , sowie Herr I . Eichhorn (Cello), Mit¬
glied des städtischen Kurorchesters, haben sich in liebens¬
würdigster Weise bereit erklärt , heute Abend mitzuwirken
und steht uns bei der anerkannten Künstlerschaft der Mit¬
wirkenden ein schönes Konzert bevor. Auf besonderen
Wunsch wird Herr Wald wieder den neulich gespielten,
mächtig regtstrirten schönen Choral „Lobe den Herrn"
spielen, worauf wir alle Freunde der Orgel besonders
aufmerksam machen wollen. Daß diese Konzerte jeden
Mittwoch Abend 6 Uhr in der Marktkirche bei freiem
Eintritt für Jedermann stattfinöen, sei nochmals er.
wähnt.

— Befreiuug weiblicher Schalterbeamte« vom Nacht-
dieust. Aus der jüngst von dem Minister der öffentlichen
Arbeiten erlassenen Verfügung betreffs der weiblichen
Angestellten im Schalterdienst war auf die Absicht ge¬
schlossen worden, die Frauen von diesem Dienst aus¬
zuschließen und sie nur im Innendienst zu beschäftigen.
Jener ministerielle Erlaß ordnet Erhebungen über die
Arbeitszeit und die Länge des Dienstes dieser weiblichen
Personen an . Der Grund der Anordnung aber ist, nach
den „Berl . Pol .-Nachr.", folgender: Das weibliche Per¬
sonal im Schalterdienst ist im eigenen Interesse und in
durchaus wohlwollender und wvhlbegründeter Ilbsicht
vom Nachtdienst frei . Dagegen werden diese weiblichen
Angestellten zum Früh - und Spätdienst voll herangezogen.
Nun aber beginnt der Frühdienst zeitweise um 2 ober 8
Uhr Morgens , und der Spätdienst erstreckt sich in manchen
Orten nicht selten über Mitternacht hinaus . Es ist da¬
her die Befürchtung nicht abzuweisen, daß durch die bis¬
herige Art der Beschäftigung weiblicher Personen im
Schalterdienst die Absicht, ihnen die volle Nachtruhe zu
lassen, thatsächlich vereitelt wird . Die statistischen Er¬
hebungen bezwecken nun , genau festzustellen, ob und
gegebenenfalls in welchem Umfange diese Befürchtung
sich bestätigt. Insoweit dies nach den Ergebnissen der
Erhebung der Fall sein sollte, soll bas zu erhebende
Material zugleich eine sichere Unterlage für diejenigen
Anordnungen bieten, die zu erlassen sein werben, um die
Befreiung der weiblichen Angestellten vom Nachtdienst
zur vollen Wahrheit zu machen. Nicht also von Gegner-
schaff gegen die Beschäfttgung von Personen weiblichen
Geschlechts im Schalterdienst ist jener Erlaß des Ministers
der öffentlichen Arbeiten, vielmehr von der Absicht dtktirt,
diese Beschäfttgung in einer den Bedürfnissen und Ver¬
hältnissen der weiblichen Angestellten möglichst ent¬
sprechenden Weise zu regeln.

— Sverdrnp -Feierlichkeite«. Ueber die großarttgen
Erfolge der von Sverdrup unternommenen Nordpol-
Expeditton hat das „Tagblatt " schon berichtet, ebenso er¬
schienen bereits kurze Mittheilungen über das Diner,
das die Geographische Gesellschaft in Christiania zu Ehren
des kühnen, vom Glück so sehr begünstigten Forschers
veranstaltete. Dieses Diner fand, nach einer dem Be¬
richterstatter hierher zugegangenen direkten Mittheilung,
am Dienstag, den 30. September d. I ., im dorttgen

Aus Kunst unü Festen.
— Mascagni in Amerika. Mascagni hat am vorigen

Samstag an Bord des Dampfers „Philadelphia " Europa
verlassen, um sich zu seiner großen Tournee nach Ame¬
rika zu begeben. In Paris hatte er vor seiner Abreise
noch ein Gespräch mit dem Mitarbeiter eines englischen
Blattes , dem er einiges über seine neuen Werke mit¬
theilte. „Ich habe versprochen," sagte er, „bei der Auf¬
führung von Mr . Hall Caines „The Eternal City ",
SU der ich die Musik kvmponirt habe, in Washington am
6. Oktober anwesend zu sein. Wenn diese Musik ohne
Unterbrechung von Anfang bis zu Ende von einem
Orchester gespielt wird , würde dies nach meiner Berech¬
nung 40 Minuten dauern . Ich komponirte die Musik nach
einer italienischen Uebersctzung des Manuskripts . Ich
bin ein leidenschaftlicher Bewunderer Hall Caines und
würde gern eine Oper zu einem Libretto von ihm kom-
poniren . Das Manuskript zeigte eine so meisterhafte
Kenntnitz der Bühnenwirkungen , daß ich die Musik leicht
dem anpassen konnte und ich denke, man wirb sie für
passend zur Handlung halten. „The Eternal City " ist
aber nicht der Anlaß, der mich nach Amerika führt . Die
Reihe der von mir im New-Iorker Opernhaus dirigirten
Opern beginnt am 8. Oktober. Ich habe die Gesellschaft
persönlich ausgewählt . Sie besteht aus 20 Künstlern.
60 Musikern und 50 Chormitgliedern . Auf dem Reper¬
toire stehen unter Anderem „Cavalleria rnsticana ",
„Zanetto", „Iris " »und „Radcliffe". Im Ganzen werde
ich 100 Vorstellungen geben und die hauptsächlichsten
Städte der Bereinigten Staaten besuchen. Die Verwalter
des Lyceo Musicals Rossini in Pesaro verlangten zwar,
daß ich von meinem Amt als Direktor zurücktrete, wozu
ich mich auch erbot, aber auf Veranlassung des Ministers
der schönen Künste ist die Entscheidung zurückgenommen
worden. Ich werde also nach meiner Tournee meine Be-
rufspflichten in Pesaro wieder anfnehmen." Im wette¬
ren Verlauf dcS Gesprächs erzählte MaScagni sehr inter-
essant von der Erstaufführung seiner „Cavalleria " in
Rom: „Sic wird unauslöschlich in meinem Gedächtnitz
haften, weil der Ncbergang so plötzlich, so völlig uner¬
wartet kam. Ich kam in Rom fast gänzlich fremd an dem

„Grand -Hotel" — Direktor unser Landsmann Herr
Rudolf L 0 tz — statt. Das Hotel, das , nebenbei bemerkt,
Sverdrup und die gesammte Mannschaft der „Fram " ein-
gelaöen hatte, während der Dauer der den wackeren See¬
fahrern in Christiania gegebenen Festlichkeiten seine
Gäste zu sein, hatte für den Tag ganz besonders groß¬
artige Vorbereitungen getroffen. Nach dem Diner , an
dem sich außer den Spitzen der Behörden der nor¬
wegischen Hauptstadt viele hervorragende Geographen
— so z. B . u. A. Sir Clemens Markham, Professor
Fritjof Nansen, Professor Nathorst rc. rc. — betheiligten,
nahm Sverdrup von dem Eckbalkon des Hotels, dessen
prachtvolle Dekoration tagelang das Stadtgespräch bil¬
dete, die Huldigungen einer nach Tausenden zählenden
Menge entgegen, die ihm einen glanzvollen Fackelzug
darbrachte. Sverdrup ist das Urbild der Bescheidenheit.
Alle die begeisterten Ovationen , die ihm in Christiania
zu Theil wurden , vermochten nicht, ihn aus seiner Ruhe
und Zurückhaltung zu bringen . Seinen Dank für die
vielen, ihm erwiesenen Aufmerksamkeitenkleidete er stets
in kurze, schlichte Worte. Auch seine Begleiter , theilweise
echte„Seebären ", wußten sich in die große Festfreude,
die ihnen nach den vier Jahren der Entbehrung wohl
etwas unvermittelt kam, kaum hinetnzufinden . Ein be¬
sonders interessantes Dekorationsstück des Festsaales im
„Grand -Hotel" — in dem übrigens ein anderer be¬
rühmter Noröpolfahrer , der schon erwähnte Professor
Nansen, ein häufiger Gast ist, und das im vergangenen
Sommer auch in Deuffchlanü viel genannt wurde, weil
Prinz Heinrich von Preußen im Verlauf seiner Nord¬
landsreise dort wohnte — bildete das von Sverdrup über
seine Forschungsreise an „Aftenposten" gesandte erste
Originaltelegramm . Dasselbe hat, zusammengeklebt, die
stattliche Länge von 8 Metern . Am Freitag , den 8. d. M.,
war Sverdrup mit seiner Mannschaft zu einem Diner
auf Nansens prachtvollem Landsitz bei Christiania ein¬
geladen.

— Zur Abwehr der Schnakenplage. Da bekanntlich
in manchen Orten Rheinhessens der Versuch gemacht ist,
die dort besonders starke Schnakenplage zu bekämpfen,
hatte der Verein zur Wahrung der wtrthschaftlichen In¬
teressen des Rheingaus beschlossen, einige Herren in
diese „vermückten" Gefilde zu enffenben, um sich an Ort
und Stelle durch Befragen recht vieler Personen zu in-
formiren : 1. über die dort getroffenen Maßnahmen und
2. über die wirklich erlangten Resultate. Die Herren
berichten über ihre Reise Folgendes : „Wir besuchten zu¬
erst den Herrn Kreisrath v. Hahn in Oppenheim, der
uns in liebenswürdigster Weise mittheilte, daß er, nach
günstigen Erfahrungen in Heppenheim, in seinem Kreise
Oppenheim schon 14 Gemeinden, welche besonders stark
von Schnaken heimgesucht waren , veranlaßt habe, mit
Abwehrmaßregeln vorzugehen, und daß von den 14 Ge¬
meinden über die Erfolge durchweg so günstige Gerichte
eingelaufen seien, daß der Schnakenkampf im Kreise
Oppenheim künfttg in ausgedehnterer Weise fortgesetzt
werden solle. Wir begaben uns von Oppenheim nach den
Gemeinden Herrnsheim , Guntersblum und Boüenheim.
haben dort viele Personen ausgefragt und haben in diesen
drei Orten ungefähr übereinstimmend gehört, daß die
Schnaken nicht gänzlich verschwunden seien, daß aber der
heuttge Zustand golden sei gegen die Plage früherer
Jahre . Bei Tage merke man fast garnichts mehr von
Schnaken und bei Nacht kämen sie nur noch ganz ver¬
einzelt vor, während die umliegenden Gegenden und
Ortschaften, wo man noch keine Abwehrmaßregeln ge-
troffen hat, nach wie vor enffetzlich geplagt seien. In
Guntersblum sagte uns der Bürgermeister , daß die Re¬
sultate gewiß noch besser ausgefallen wären , wenn früher
mit dem Ausbrennen der Keller begonnen wäre, und
wenn bas Ausbrennen anstatt einmal, zweimal vorge-
nommen wäre, was nächstes Jahr geschehen solle. Von
anderer Seite hörten wir , daß in Guntersblum einzelne
Keller garnicht ausgebrannt seien, sodatz sich das Vor¬
kommen von Mücken in der Nachbarschaft auch hieraus
schon erklären würde . Als Abwehrmatzregeln wurde
übereinstimmend Folgendes empfohlen: Im Januar und

Abend der Aufführung an, und ein weniger repräsen-
tattves ober bürfttgeres Publikum hat sich selten in einem
Theater eingefunüen, als das zur Erstaufführung der
„Cavalleria " anwesend war . Am zweiten Abend wohnte
indessen die Königin Margherita der Vorstellung bei,
das Haus war gedrängt voll, die Begeisterung ungeheuer
groß, und der um sein Dasein kämpfende junge Maestro,
der unbekannt, voller Befürchtungen und ohne einen
Freund in Rom die Bühne betrat , wurde jubelnd be¬
grüßt und war mit einem Wort „einer". Es war eine
Art schnellen Akttoechsels, ein plötzliches Berühmtwerüen.
Das sind ergreifende Augenblicke im Leben eines
Mannes - und man erlebt sie nur einmal . Jetzt liegen
die Dinge nicht ganz so glatt, und wenn ich in der
Heimath meine Anhänger habe, so habe ich auch meine
Feinde. In den Augen der letzteren bin ich ein Um¬
stürzler — ja, es ist gefährlich, sich von dem betretenen
Pfad zu emancipiren und der Originalität nachzu-
gehen . . . Ich halte die englischen und amerikanischen
Kritiker für gewissenhaft,' und das ist sehr viel. Sie
haben meine Werke nicht uneingeschränkt gelobt, aber ich
bin der letzte, der gegen eine vernünftige Krittk ist- ich
schätze sie vielmehr sehr . . . Ich beschüfttge mich jetzt
mit einer Oper , die von Marie Antoinette handelt, und
deren Libretto von Jlltca ist- aber das Werk ist erst im
Entstehen."

* Moltke als Gastgeber und Gast. In dem letzten
Heft der Lohmeyer'schen „Deutschen Monats-
schriftfür das gesammte Leben der Gegen-
wart"  veröffentlicht Herr v. Kardorff-Wabnitz seine
Erinnerungen an den großen Feldherrn . Unter vielen
interessanten Einzelheiten aus dessen Privatleben erzählt
er von einem Besuch König Alberts von Sachsen in
Kreisau, dem Wohnsitze Moltkes : „In den letzten Jahren
seines Lebens gab ich unwillkürlich die Veranlassung,
daß der Feldmarschall noch einen unvermutheten Besuch
Seiner Majestät deS uns leider jetzt auch durch den Tod
entrissenen, so allgemein geliebten Königs Albert von
Sachsen erhielt . Ich war im Bethusy'schen Hause Ohren-
zeuge gewesen, als der Feldmarschall sich einmal über
die hohe militärische Befähigung deS Königs in so super-
lativischen Lobeserhebungen äußerte, wie solche an sich
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Februar müssen alle Keller, Gruben und sonstige Schlupf¬
winkel der Schnaken mit Sprit ausgebrannt werden,
möglichst zweimal und so, daß immer ein zuverlässiger
Bürger mit einem Tagelöhner etwa 80—40 Häuser in
dieser Weise sorgfältig bearbeitet. Alsdann , etwa im
März , muffen die Brutstätten der Mücken: die stehenden
Gewässer, Gruben , Pfützen u. s. w. mit Petroleum be¬
arbeitet werden. Die Gemeinde Guntersblum liegt %
Stunden vom Rhein entfernt , und das Terrain zwischen
Guntersheim und .dem Rhein ist ein großer Mückenherd.
Da man alle Abwehrmaßregeln nur auf den Ort selbst
beschränkt hat, so sind die Mücken der Umgegend unan¬
gefochten geblieben und haben natürlich Guntersblum
wieder mit ihrem Besuch beehrt. Man meinte in Gun-
'tersblum , wenn man einen größeren Rayon oder gar
die Rheinufer bearbeitet hätte, daß dann wohl jede Mücke
verschwunden wäre . Jedenfalls waren alle Personen,
die wir in den drei Gemeinden befragten, so erbaut von
dem guten Erfolg , daß man allseitig, trotz der Kosten
und Mühe, auch künftig diesen Mückenkampf sortzusetzen
wünscht,- — und wenn kleine Leute solche Kosten und
Plackereien gern auf sich nehmen wollen, so ist bas doch
sehr überzeugend! Wir haben uns auch nach den Kosten
erkundigt und erfahren , daß dieselben sehr gering sind.
Guntersblum hat '2200 Einwohner und die ganzen Kosten
daselbst für Sprit , Petroleum und Tagelohn haben dort
in diesem Jahre nur ca. 80 Mk. betragen. Da man im
reichen Rheingau sicher mit dem größten Vergnügen viele
Tausende opfern würde , wenn man die bösen Schnaken
los würde, so ist es klar, daß im Rheingau die Bekämpf¬
ung viel energischer und in viel weiterer Ausdehnung
vorgenommen werden könnte, wie in den kleinen hessi¬
schen Gemeinden. Man darf daher wohl annehmen, daß.
wenn im Rheingau die in Hessen angewendeten Maß¬
nahmen gut ausgeführt werden, und außerdem noch ein
recht weitreichender Rayon , also die beiden Rheinufer und
namentlich die Inseln , energisch bearbeitet werden, d. h.
möglichst von allem Schilf und Gestrüpp, welches das
Fließen des Stromes beeinträchtigt, befreit werden —,
daß dann der Erfolg ein vollständiger sein wird . Da die
Beseitigung der Schnakenplage eine erhebliche Steige¬
rung der Grundstückswerthe zur Folge haben dürfte,
ist wohl anzunehmen, daß auch schon aus diesem Grunde
eine allgemeine Bekämpfung im ganzen Rheingau be¬
hördlicherseits in die Wege geleitet wird ."

— 682y2 Millionen telephonischer Gespräche. In
welchem Umfange das Fernsprechnetzdes Reiches in An¬
spruch genommen wird , geht aus einer neuen Zusammen¬
stellung des Reichs-Postamts hervor. Danach sind im
vergangenen Kalenderjahr im Reichs-Telegraphengebiet
talso ohne Bayern und Württemberg) nicht weniger als
>602,987,780 Gespräche durch den Fernsprecher vermittelt
worden . Dabei sind die von außerhalb des Reichs-
Telegraphengebiets , also auch von Bayern und Württem¬
berg, aus veranlaßten Gespräche nicht einmal mitgezählt.
Täglich wirb im Durchschnitt 2,212,017 Mal der Fern¬
sprecher benutzt. Auf den Tag und die Stelle kommen
7,6 Gespräche. Von den Gesprächen beschränken sich natur¬
gemäß die meisten auf den Bereich desselben Ortsfern¬
sprechnetzes. Zwischen Theilnehmern am Ort wurden
666% Millionen Gespräche gewechselt, im Nachbarorts¬
und Vorortsverkehr einschließlich des Bezirksverkehrs
etwas über 73 Millionen , im Fernverkehr 19% Mil¬
lionen . Von der Einrichtung , Telegramme durch den
Fernsprecher zu sprechen, wird verhältnitzmätzig noch
xvenig Gebrauch gemacht. Den Fernsprech-Anstalten zur
Weiterbeförderung zugesprochenwurden 1,096,498 Tele¬
gramme, von den Aemtern wurden Theilnehmer gar nur
689,316 Telegramme zugesprochen. Die fortgesetzten
Mahnungen der Postverwaltung haben also bis jetzt noch
nicht sehr viel erreicht. Zur Bewältigung der Arbeit der
Vermittelung dieser mehr als % Milliarden Gespräche
waren 8189 Beamte erforderlich.

— „Uebergläser !", letzte moderne „Münchener Neu¬
heit", sind, wie in allen größeren Städten , so nunmehr
auch hier bei Herrn W. Baader,  Webergasse 2, aus¬
gestellt und wirken in ihrer flotten Malerei äußerst vor¬

gar nicht in seiner Gewohnheit lagen. Als ich einige
Zeit später nach Sybillenort befohlen war , sprach der
König Albert gelegentlich wiederum seine große Ver¬
ehrung für den Feldmarschall aus , und ich konnte wahr¬
heitsgemäß erwidern , daß dieses Gefühl der Verehrung
auf vollster Gegenseitigkeit beruhe, wie ich aus dem
Munde des Feldmarschalls selbst vernommen habe. Nach
Aufhebung der Tafel erkundigte sich der König bei mir.
wie weit Kreisau von Sibyllenort läge und ob den Feld¬
marschall sein Besuch wohl stören würde . Ich antwortete,
daß meiner Auffassung nach der Feldmarschall sich glück¬
lich schätzen würde , durch solchen Besuch ausgezeichnet zu
werden, und daß Majestät nicht voraussetzen solle, daß
diese Ehre das Gleis des täglichen Lebens in Kreisau im
mindesten stören werde. Dies sei bei den Lebensgewohn¬
heiten des Feldmarschalls vollständig ausgeschlossen. Der
geplante Besuch wurde ausgesührt und als ich dann wie¬
der einmal nach Sibyllenort befohlen war , sagte Seme
iMajestät: Ich bin in Kreisau gewesen und habe wirklich
hen Eindruck gehabt, daß sich der Feldmarschall über den
Besuch freute, — aber die spartanische Einfachheit, in der
der alte Herr in Kreisau lebt, hat mir imponirt,' so etwas
kommt in unserer luxuriösen Zeit sonst nicht mehr vor.
Wie mir schien, hatte ich in meiner Prophezeiung Recht
behalten, daß auch der hohe Besuch den Feldmarschall
nicht aus dem Gleis seiner einfachen Lebensgewohn¬
heiten herauszubringen vermocht hatte. Diese Einfach¬
heit seiner Lebensgewohnheiten war charakteristisch für
den großen Schlachtenlenker. In der harten knappen
Zeit nach den Napvleonischen Kriegen ausgewachsen, in
der Jugend auf spärliche Mittel angewiesen, war es ihm
zür zweiten Natur geworden, so sparsam wie irgend
möglich zu wirthschaften und er blieb bei dieser Spar-
samkeit, auch als die Dotationen und das Gehalt seiner
hohen Stellung es ihm ermöglicht hätten, sich Komfort
und Behaglichkeiten in reichem Maße zu verschaffen.
Wenn z B . belehrende Reisehandbücheres den Touristen
besonders zu empfehlen pflegen, möglichst wenig Gepäck
mit sich zu führen , so war solche Mahnung für den Feld¬
marschall ganz überflüffig. Bei seinen vielfachen Reisen
— und er gehörte beiläufig zu den Reichstagsmit-
aliedern . die von den freien Fahrkarten , so lange diese

theilhaft. Schöpfer dieser originellen Idee ist unser
Wiesbadener Landsmann Ludwig H o h l w e i n , der
bekannte Mitarbeiter der illustrirten Münchener Wochen¬
schrift „Jugend ".

— Besitzwechsel. Herr Jos . Poulet  verkaufte sei« Garten¬
grundstück an der Möhring- und Neudorserstraße zum Preise von
71,OUO Mk. an die Herren Adolf D o r m a n n und Wilh.
Westenbergcr  hier.

Vereins -Nachrichten.
* Der „Gabelsberger ' sche Stenograph « «:

Verein"  hält am Donnerstag, den 9. d. M., in seinem Unter¬
richtslokal in der Gewerbeschule, Zimmer 10, eine General¬
versammlung ab. _

wb . Frankfurt a. M., 7. Oktober. Die deutsch-
nationale Vorkonferenz zur internatio¬
nalen Bekämpfung des Mädchenhandels
nahm heute Vormittag in der Frankfurt -Loge ihren An¬
fang. Als Vertreter der deutschen Regierungen waren
anwesend: Regierungsrath Dillmann vom bayrischen
Staatsministerium , Pfarrer Hertzog von der Landes¬
regierung von Elsaß-Lothringen, Ministerialrath Hilbert
vom württembergischen Staatsministerium , Polizeirath
Dr . Hopfs-Hamburg , Oberstaatsanwalt Dr . Hupertz vom
preußischen Justizministerium , Polizeipräsident v. Müff-
ling vom preußischen Ministerium des Innern , Kanoni¬
kus Dr . Müller -Simonis von der Landesregierung von
Elsaß-Lothringen, Senator Stadtländer -Bremen , die
Kriminalkommissare v. Treskow und Kilberg, sowie
Polizeirath Wolfs von der Kriminalpolizei . Kammer¬
herr Graf von Keller-Potsdam , der Vorsitzende des deut¬
schen Nationalcomit ^s , eröffnete dieselbe mit einer Be¬
grüßung der zahlreich erschienenen Damen und Herren.
Er betonte, daß die Bestrebungen interkonfessionell und
unpolitisch seien, alle Berufe und Stände hätten bas
gleiche Interesse an der Bekämpfung des großen Nebels.
Die Erfolge verdanke man dem Kaiser und den höchsten
Reichs- und Staatsbehörden , welche den Bestrebungen
von vornherein ihr Interesse und ihre Unterstützung
zuwandten. Die ganze Gesellschaft sei in dieser Frage
absolut einig. Hierauf wurde die Tagung eröffnet. Den
Vorsitz übernahm Graf v. Bernstorff-Berlin ; der übrige
Vorstand setzt sich, wie folgt, zusammen: bayr . Unter¬
staatssekretär v. Mayer , Privatdocent Dr . v. Burchard-
Berlin , Dr . Werthmann , Präsident Göbel, Gräfin zu
Erbach-Schönburg, Sanitätsrath Dr . Maretzki-, Pfarrer
Burckhardt-Berlin . Weiter nahm die Versammlung die
Berichte der Zweigvereine entgegen. Unterstaatssekretär
Prvfeffor Dr . v. Mayer -München berichtete über die
Thätigkeit des bayrischen Zweigvereins . Sanitätsrath
Dr . Maretzli -Berlin sprach über die Thätigkeit des jüdi¬
schen Zweigcomitss zur Bekämpfung des Mädchen¬
handels . Der Verein hat besonders unter den Juden in
Galizien gewirkt und Arbeit und Bildung dort ver¬
breitet . 1000 Frauen und Mädchen wurde zu einer Be¬
schäftigung verholsen. Der Westdeutsche Zweigverein
war durch Pastor Disselhof-Kaiserswerth vertreten . Er
hat hauptsächlich auf Holland und Belgien sein Augen¬
merk gerichtet. Auch in diesen Ländern wurde der
Mädchenhandel von deutschen Staatsangehörigen be¬
trieben, welche die Opfer durch Gesindevermiethungs-
Büreaus zunächst dem Kellnerinnengewerbe zuführen.
Eine Ueberwachung des Grenzverkehrs nach Holland
und Belgien sei erwünscht. Für den Badischen Zweig¬
verein sprach Pfarrer Achtntch-Mannheim . Sodann be¬
gannen die Vorträge . Pfarrer Burckhardt-Berlin sprach
über : Das National -Comit6, die Zweigcomit̂ s und
Vertrauenspersonen in ihren Aufgaben und ihren gegen¬
seitigen Beziehungen.

A Vom Rhein, 6. Oktober. Nachdem die Beseitigung des im
Binger Loch gesunkenen Schleppkahns am Sonntag vollendet war,
ist noch am gleichen Tage ein zu Berg geschleppter, beladener
Schleppkahn der Firma Kannengießer durch Auffahren an der
gleichen Stelle leck geworden und im Fahrwasser gesunken, sodatz
dasselbe abermals gesperrt ist. Da das Schiss jedoch nur wenig
beschädigt und das Wasser steigend ist, so hosft man, das Hinder¬
nis! schnell beseitigen zu können. Ein kurz nach dem neuen SchisfS-
unfall angekommencs Floß, besten Wahrschauer bereits weiter ge-

noch für ganz Deutschland bestanden, den ausgiebigsten
Gebrauch gemacht hatten — behalf er sich mit einem
nahezu unglaublichen Minimum von Gepäck. Auf
kleineren Touren , z. B . bei dreitägigen Besuchen bei
Graf Bethusy in Bankau , führte er nur in der Tasche
eine oder die andere nothwendige Bürste mit sich, und
mein Freund Bethusy, dem dies besonderes Vergnügen
bereitete, half ihm mit Kleidern und Wäsche aus , soweit
dies nothwendig wurde . Mit einem Diener ist er, glaube
ich, auch in seinen letzten hohen Lebensjahren niemals
gereist.

* Tollkühne Bergsteiger. Ueber die Ursachen der
Unfälle in den Alpen, die in diesem Sommer so besonders
zahlreich waren , macht ein englischer Korrespondent in
Zermatt folgende beachtenswerthe Mittheilungen : Die
Hälfte der Unfälle, die sich in jedem Sommer in den Alpen
ereignen, sind eine Folge der Tollkühnheit und der Ver¬
nachlässigungder elementarsten Vorsichtsmaßregeln. Auch
dieses Jahr bedeutete keine Ausnahme von der Regel.
In dem Zermatter Bezirk sind zwei Todesfälle vorge¬
kommen, die beide hätten vermieden werden können,
wenn die Opfer nicht gefährliche Leistungen ohne Führer
versucht hätten. Der Aufsehen erregende Unfall auf dem
Montblanc , bei dem zwei junge Franzosen auf dem
Grand Plateau erfroren und ihre Führer am folgenden
Morgen in Gletscherspalten fielen, war nur durch die
Dilettanten der Gesellschaft verursacht, die gegen den
Rath der Sachverständigen darauf bestanden, die Grands
MuletS zu verlassen. M. Folliguet, einer der alten
Führer in Chamonix, der den Montblanc fast 100 Mal
erstiegen hat, warnte sie, von den Grands Mulets aus¬
zubrechen, weil es spät war scs war in der Mitte des
Tages ), und weil ein Unwetter im Anzuge war . Sie
achteten jedoch nicht auf ihn, und eine schreckliche Tragödie
war die Folge . Von den zwei Unfällen auf dem Wetter¬
horn konnte der zweite, bei dem MeffrS. Fearon und
ihre Führer vom Blitz erschlagen wurden, nicht durch
Vorsicht vermieden werden; aber bei der Lawinen,
katastrophe, die sich zehn Tage früher ereignete, war
frischer Schnee auf dem Berge gefallen, und die Gesell¬
schaft setzte sich selbst einer großen Gefahr aus , als sie den
Platz überschritt, wo zwei den Tob fanden. Um die Un¬
wissenheit vieler Touristen in Bezug auf die Schwierig¬

fahren war , konnte noch rechtzeitig vor dem Binger Loch geländet
werden. Der Kloßverkehr ist jedoch vorläufig abermals gänzlich
gesperrt.

* Ans der Umgebung. In F r a n kf u r t a. M. wurde et»
prächtiger Schulneubau mit geradezu vorbildlichen Einrichtungen,
die Karmeliterschule an der Moselstraße, in der Nähe des Hanpt-
bahnhofs, seiner Bestimmung übergeben. Das Gebäude, im
modernen Empirestil gehalten, enthält 16 Klassen, verschiedene
Säle , Konferenzzimmer, im Keller ein Brausebad, Niederdruck¬
dampfheizung und künstliche Lüftung durch einen elektrischen
Ventilator . Außerdem gehören eine Turnhalle und eine Dienst-
wohnung für den Rektor und den Pedellen dazu. Die Baukosten
betrugen 396,000 Mk.

In Eltville  ist der älteste Bürger der Stadt , Salomo»
Nathan, im 91. Lebensjahr gestorben.

Der seitherige Bürgermeister Hirschberger von Aull  wurde
auf die Dauer von 8 Jahren wiedergewählt.

Ein Bursche von Horhausen  wurde kürzlich auf dem
Heimwege von zwei Burschen überfallen und mit Prügeln derart
mißhandelt, daß er Verletzungen am Kopfe und schwere innere
Verletzungen davontrug.

In Eppenrod  liegen alle Schulkinder an Masern krank.
Bei der Mehrzahl derselbe» verläuft die Krankheit ungefährlich,
bei einzelnen trat sie ernster auf.

In Mainz  waren an einem Neubau auf dem Schloßfrei,
heitsgelände drei Maurer mit dem Abtragen des Gerüstes be¬
schäftigt, als dieses einstürzte. Die Arbeiter sielen in die Tiefe.
Einer von ihnen, der verheirathete Maurer Karl Schollmaper ai.S
E a ste l, blieb auf der St »llc todt, >>ve, iveitcre wurde»' verletzt.

Vom Tode gerettet wurden zwei kleine Kinder durch den 13-
jährigen Realschüler Johannes Trapp, Sohn des Maurermeisters
R. F . Trapp von R ü d e s h e i m, welcher dieselben mit eigener
Lebensgefahr an dem Bahnübergang bei der Futscher'schcn Wtrth»
schaft in Geisenheim kurz vor dem Schnellzuge vom GleiS hi»-
»vegriß.

3. Generalversammlung
des Bundes deutscher Frauenvereine.

d. Wiesbaden,  7 . Oktober.
Vor Eintritt in die Tagesordnung der heutigen

ordentlichen Sitzung stellt zunächst Fräulein Martha
Schnee - Bremen die Anfrage: ob es wahr wäre , wie
von verschiedenen Delegirten behauptet werde, daß
Fräulein L i s chn e w.s ka - Spandau Antisemitin sei?
Fräulein Lischnewska erklärt darauf, daß sie nicht Anti-
semitin wäre , daß sie vielmehr jede Frau nach ihrem
persönlichen Werthe und nicht nach ihrer konfessionellen
Zugehörigkeit schätze. Auch die jüdischen Frauen seien ihr
als Mitarbeiterinnen lieb und werth. Nach dieser bei¬
fällig aufgenommencn Erklärung wird in die Wahl
des Vor  st an des  cingctreten . Zunächst wird die
bisherige Vorsitzende, Frau Maria Stritt-  Dresden,
einstimmig wiedergewählt. — Den Bericht der Rechts-
kommission erstattet Fräulein Marie Dr . für . Raschle»
Berlin . Es wird darin besonders betont, daß sich die
Frauenbewegung mehr als dies bisher geschehen sei, in
der Folge auch mit der Ehegesetzgebung und insbeson¬
dere den einschlägigen Paragraphen des neuen bürger¬
lichen Gesetzbuches bekannt machen müßte. Auch
müßten die Frauen Stellung zu der strafrechtlichen Be¬
handlung der Minderjährigen und geistig Min»
derwerthigen nehmen. Frau Friederike Brüll»
Frankfurt am Main erstattete den Bericht der
Kommission für Handelsangestellte. Anschließend an
jeder politischen und religiösen Einwirkung bei ihrer
Agitation enthalten müßten, bringt Fräulein v. R o y -
Königsberg den Antrag ein, der Bund möge folgende
Resolution annehmen: „Der Bund deutscher Frauen»
vereine empfiehlt den angeschlossenen Frauenvereinen,
dafür einzutreten , daß der Bundesrathsbeschluß, betr.
die Sitzgelegenheit der Handelsangestellten, auch wirklich
ausgeführt wird und die Geschäftsinhaber ihren Ange¬
stellten das Niedersetzen gestatten, wenn sie unbeschäftigt
sind." Herr Oberst G a l l - Charlottenburg weist darauf
hin , daß die amerikanischen Frauen in derselben Ange»
legenheit sehr viel dadurch erreicht haben, daß sie die¬
jenigen Geschäfte, welche ihren Angestellten keine Sitzge¬
legenheit boten, dadurch bvykottirten, daß sie sogenannte
weiße Listen derjenigen Geschäfte veröffentlichten, welche
ihren Angestellten Sitzgelegenheitgewährten. Die Reso¬
lution v. Roy wird einstimmig angenomme. - Der

keiten und Gefahren der Berge zu zeigen, genügt die
Mittheilung , daß in diesem Sommer eine Gesellschaft von
Bergsteigern auf dem Sattel des Monte Rosa einen ein¬
samen Besucher traf , der ungenagelte Schuhe und einen
gewöhnlichen Stock trug . Ein anderes Mal traf eine
vom Matterhorn herabkommende Karawane einenHerru,
der einen „Spaziergang " auf den Berg mit dem Regen¬
schirm in der Hand unternahm. Vor Kurzem unter»
nahmen zwei in Zermatt weilende Engländer es, zwei
Damen ohne berufsmäßige Führer auf das Matterhorn
zu begleiten. Sie schliefen Alle in der Hütte oberhalb
des Schwarzsees und brachen am nächsten Morgen auf.
Nach fünfstündigem Klettern waren sic nicht nennens»
werth vorwärts gekommen und kehrten traurig , aber
wenigstens sicher wieder in ihr Hotel zurück. Hätten sie
eine große Höhe erreicht, so wäre sicherlich ein Unglück
die Folge gewesen. In der Schweiz ist kein Gedanke an
eine weitere Gesetzgebung gegen die Thorheiten der Un»
crfahrenheit . Jede mögliche Vorsicht wird zwar jetzt ge¬
troffen , um die Sicherheit der Besucher zu gewährleisten.
Die Schweizer Regierung beaufsichtigt in Verbindung mit
dem Schweizer Alpenklub die Ausstellung von Zeugnissen
für die Führer in den verschiedenen Centre«, und Regie»
rung und Klub gewähren den Lokalcomitäs Geldhilfen,
und diese veranstalten Kurse zur Ausbildung von
Führern . In Zermatt z. B. finden zu Anfang der Saison
Vorlesungen statt, die sich über zwei Wochen erstrecken.
Dazu gehört Unterricht in verschiedenen fremden
Sprachen , erste Hülfe bei Unglitcksfällen, Elementar,
geologie und Botanik re. Ehe ein Führer sein Patent
erhält , mutz er sich über seine Tüchtigkeit im Bergsteigen
und seine gründliche Kenntniß der Gegend ausweisen.
Der zweiwüchentliche Kursus schließt mit der Besteigung
eines der größeren Berge, wie Matterhorn oder Monte
Rosa. Nur Männer von anerkannt gutem Charakter
werden als Führer zugelassen. Wenn sich Unfälle bei ge»
mischten Gesellschaften von Dilettanten und Berufs¬
mäßigen ereignen , so sind meistens erstere zu tadeln. Sie
wollen sich nicht unbeschränkt in die Hände ihrer Führer
geben. Sie bestehen oft darauf, einen Aufstieg fortzu-
setzen, obgleich die Führer zur Umkehr rathen und auf
die Gefahren weiteren Vordringens Hinweisen. Die
Führer befinden sich in einer außerordentlich unange.
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von Fräulein Alice Salomou - Berlin erstattete Be¬
richt über die Thätigkeit der Auskunftsstellen konstattrte,
daß im ersten Jahre 110 und im zweiten Jahre 4M An¬
frage » zu erledigen waren und Latz mit der Auskunsts-
Kelle zufriedenstellende Erfolge erzielt worben seien.
Nach einer kurzen Frühstückspause ließ Fräulein Dr.
-v. Dümmtng,  die Vorsitzende des Wiesbadener Lokal-
ToufttäL, durch die Bundesvorsitzenüe die mit Beifall
ausgenommene Mittheilung machen» daß eine unbekannt
blöden wollende Dame dem Bund 300 Mk. geschenkt habe.

Vorbereitungen zu dem Internationalen Kongreß in
'Serßn 1904 werden dem Bundesvorstand übertragen.
AlS weitere Vorstandsmitglieder wurden gewählt : Frl.
Alice Galomon -Berlin mit 161 Stimmen , Fräulein
Pappritz-Berlin mit 155 Stimmen , Fräulein v . Beschwitz-
DreSden mit 148 Stimmen , Frau Simfon -Breslau mit
'144 Stimmen » Fräulein Freudenberg mit 145 Stimmen.
Fräulein t>. Förster -Nürnberg mit 148 Stimmen , Fräul.
Lauge-Berlin mit 131 Stimmen , Fräulein Edinger-
Fraukfurt a. M . mit 129 Stimmen , Frau Wegner -Düssel-
dors mit 128 Stimmen und Frau Bieber -Böhm -Berlin
mit 121 Stimmen . Darauf ist das Programm der 5.
Generalversammlung des Bundes deutscher Frauen-
Vereine erledigt . Die Vorsitzende spricht der gastlichen
Stadt Wiesbaden , sowie dem „freundlichen , liebenswür¬
digen, verehrten " Lokal-Comit6, dem Wiesbadener Pub¬
likum, der Presse u. s. w. den Dank der Versammlung
aus , andrerseits wird auch dem seitherigen Vorstand ge¬
dankt. und mit dem Wunsche, baß auch die nächste
Generalversammlung einen guten Verlauf nehmen möge,
wurde die 5. Generalversammlung geschlossen.

Gerichlssaal.
o. Wiesbaden , 7. Oktober. (Schwurgericht ),

u der heutigen Sitzung erscheint der Taglöhner und
ellner Friedrich Wilhelm Schulze  aus K o t t b u s

vor den Geschworenen, um sich wegen einer aus
Straßenraub  lautenden Anklage zu verantworten.
Der Gerichtshof wird gebildet aus Herrn Landgerichts¬
rath Tielemann  als Vorsitzendem, sowie Herrn
Amtsgerichtsrath O r t h e l i u s und Assessor Scholz
als Beisitzer. Die Anklage vertritt Herr Erster Staats¬
anwalt Geh. Justizrath Meyer.  Vertheidiger des An¬
geklagten ist Herr Rechtsanwalt S i e b e r t und Proto¬
kollführer Herr Referendar W i s ko t t. Der Ange¬
klagte, der sehr leise und undeutlich spricht und daher in
der Entfernung nur wenig oder gar nicht verständlich
ist, ist 1879 geboren und lebte zuletzt in Wiesbaden . Er
ist schon sehr häufig vorbestraft, zumeist wegen Dieb¬
stahls und Unterschlagung und dies an den verschiedensten
Orten unseres deutschen Vaterlandes , auch in dessen
Hauptstadt. Heute wird er beschuldigt, in der Nacht vom
18. auf den 14. Juli b. I . dem Hausburschen Hegeler von
hier auf öffentlichem Wege, und zwar auf dem Haupt¬
promenadeweg von dem Kurhaus nach der Dietenmühle,
daS Portemonnaie mit über 100 Mk. Inhalt geraubt zu
haben. Hegeler , der damals auf der Dietenmühle be-
dtenstet war , war am 13. Juli , am späten Abend noch,
mit einem Kollegen und mehreren Kolleginnen nach der
Stadt gegangen und in verschiedenen Lokalen einge-
kehrt, zuletzt im Caf6 Germania . Während seine Be¬
gleiter um Uhr Morgens von hier auS nach Hause
gingen , blieb Hegeler noch da und setzte sich zu einer Ge-
sMchast, in der sich auch noch einige weibliche Wesen be¬
fanden, kam aber bald darüber, baß er nicht gleich
Willens war , eine Flasche Wein für 5 Mk. zu bezahlen,
mit einem der Gäste, dem heutigen Angeklagten Schulze,
in Streit . Schulze wurde sogar, als Hegeler , ein junger
unbeholfener Schwabe, sich überhaupt weigerte , zu be¬
zahlen, thätlich gegen ihn. Hegeler verließ bald darauf
daS Lokal, nicht ohne, baß ihn ein Kellner des Caf6s vor
der Gesellschaft gewarnt hätte. Eines der weiblichen
Wesen, bas wohl auch etwas von den hundert Mark ge-
merkt haben mag, gesellte sich zu ihm. Unterwegs be-
merkte Hegeler , — es war inzwischen heller Tag ge-
worden — daß er von Schulze und zwei anderen
Männern verfolgt wurde . Einige hundert Meter von

nehmen Lage. Ihr Lebensunterhalt steht auf dem Spiel.
Wenn sie keinen erprobten Ruf haben, dürfen sie die Be¬
schuldigung der Feigheit nicht aus sich sitzen lassen. Der
letzte Unfall auf der Dent Blanche ist ein solcher Fall.
Alexander Seiler meint auch, ein kleiner Theil der Un¬
fälle von Gesellschaften mit Führern ist dem Umstande
zuzuschreiben, daß die Touristen für einen Aufstieg
Führer engagiren , ohne sich vorher zu vergewiflern , ob
diese Leute die besten für den in Frage stehenden Berg
sind. Jeder Berg hat seine Spezialisten . Was die Be¬
zahlung der Führer anbetrifft , so werden die Tarife in
Zermatt , Chamonix , Grindelwald und anderen Mittel-
punkten allgemein vom Standpunkt der Touristen und
Führer als befriedigend angesehen. Die Besucher wollen
bet geringeren Aufstiegen jedoch oft die Dienste der
Führer entbehren, und das ist die Ursache der Mehrzahl
der Unfälle in den Alpen.

* Ei « modernes Irrenhaus . Aus Paris  wird
berichtet: In Vtllejuis ist seit Kurzem eine Irrenanstalt
geschaffen, die mit ihrer freien Einrichtung einen merk¬
würdigen Kontrast zu den meisten Anstalten dieser Art,
wie sie heute noch sind, bildet. Mit ihren schönen Gärten
und eleganten Pavillons ähnelt sie mehr einer Villen-
koloute als einer Irrenanstalt . Ihr Bau , ihre gesammtc
Anordnung und ihre inneren Einrichtungen sind für die
Anwendung einer neuen , wie ihre Grtinder behaupten,
menschlicheren und vernünftigeren Behandlung zu
Gunsten der unglücklichen Irren berechnet. Ein be¬
deutender Irrenarzt , Dr . Marte , der Chefarzt der
Anstalt, dem schon die Unterbringung der Verrückten in
Familienkolonieen zu verdanken ist — was im Anfang
von Einigen als ein gefährlicher Versuch betrachtet
wurde — läßt eS sich angelegen sein, seine Versuche in
Vtllejuis weiter zu verfolgen . Statt der Gefängnißzelle,
der ZwangSjo ^- und der Douche, die noch heute in zahl-
reichen Irrenanstalten die einzige Behandlung des
Wahnsinns r‘.m\ bedient sich Dr . Marie möglichst der
„moralischen" Behandlung , die infolge der guten damit
erzielten Ergebnisse heute schon zu einer Methode erhoben
worden ist. Statt der traurigen hohen Mauern von
BieHtrc und der Salp6tritzxe , die mehr den Eindruck
i*hur  Festung ober eines Gefängnisses wachen , zeigt

der Dietenmühle entfernt , packte ihn Schulze , verlangte
wiederholt fünf Mark und als Hegeler sich auch jetzt noch
nicht dazu verstand, diese zu bezahlen, zerrte ihn Schulze
herum, warf ihn schließlich zur Erde , kniete sich auf ihn
und würgte ihn . Er ließ aber alsbald von ihm ab und
entfernte sich eiligst nach der Sonnenbergerstraße , wohin
seine Begleiter und das weibliche Wesen bereits voraus¬
gegangen waren . Ob er dem Hegeler nun , während
dieser auf dem Boden lag, das Portemonnaie aus der
Tasche gezogen hat, vermag H. nicht bestimmt zu sagen.
Kurz vorher will er sich von dessen Vorhandensein noch
überzeugt haben, nach dem Rencontre aber hat er es
vermißt . Er hat auch, in der Meinung , daß es ihm aus
der Tasche gefallen sein könnte, sofort danach gesucht,
aber nichts gefunden. Heute meint er, Schulze habe, als
er auf ihm gekniet, nach seinen Taschen gegriffen . Der
Angeklagte, der die Anklage überhaupt bestreitet, wird
des versuchten  schweren Raubes schuldig gesprochen
und zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängniß,  auch
5 Jahren Ehrverlust verurtheilt . — Morgen Mittwoch
Verhandlung gegen den Graveur Paul K 0 l d i tz und
den Kaufmann Wilh . Framke,  beide von hier, wegen
Münzverbrechens.

Vermischtes.
* Der Berliner Ausschuß zum 'Empfange der Bureu-

Geuerale erläßt folgenden Aufruf : „Am 17. d. M .,
Abends 8 Uhr, werden in dem großen Saale der Phil¬
harmonie die Buren -Generale Botha , Delarey und
Dewet in einer großen öffentlichen Versammlung zu uns
sprechen. Herbeigeeilt aus dem Lande der Königin Wil-
helmina , das ihnen zuerst seine Gastfreundschaft bot,
werden sie nicht als Ankläger der Vergangenheit zu uns
sprechen, sondern sie werden dem deutschen Volke Dank
sagen für die Hülfe , die es den Leidenden bot, und sie
werden sich an unsere Herzen wenden um neue Hülfe.
Denn noch blutet ihr Land aus tausend Wunden , noch
sind ihre Felder verwüstet , in Trümmern liegen Farmen,
und niedergedrückt von schweren Sorgen blickt ihr Volk
in die Zukunft . Sie aber, die zu uns sprechen werden,
sie sind es , die in der dunkelsten Stunde , als Joubert
starb und Krüger in die Verbannung zog, als der Feind
eindrang in das Herz ihres Landes , jenen gewaltigen
Widerstand organisirten , dessen bewundernde Zeugen wir
waren . Botha , der Schlachtenersinner, Delarey , der
Schlachtengewinner , und der südafrikanische Blücher,
Dewet . In ihnen ist die Kraft und die Zähigkeit , die
Ausdauer und die Tapferkeit ihres niederdeutschen
Volksthums verkörpert, und blieb ihnen auch nach
heldenmütigem Kampfe der letzte Erfolg versagt , mußten
sie auch, um die Zukunft ihres BolkSthums zu retten,
einen unwillkommenen Frieden schließen, so sind ihre
Namen dennoch für immer verzeichnet auf den glän¬
zendsten Blättern der Geschichte. Heute ruht das Schwert
in der Scheide, die Arbeit wurde die Erbin des Kampfes,
aus den Ruinen soll neues Leben erblühen . Nicht, um
zur Rache aufzurufen , kommen Botha , Dewet und De¬
larey , sondern um Hülfe zu suchen. Noch einmal werden
sie zu uns sprechen. Unsichtbar aber wird hinter ihnen,
unerschütterlich und ewig gerecht die Geschichte stehen,
und liebend wird sie zu ihren Söhnen sich beugen und
ihnen den Lorbeerkranz auf die Stirne drücken. Und so
rufen wir unsere Mitbürger auf zur Theilnahme <r'
unserer Versammlung , deren Ertrag allein dem Liebes-
werke für das Burenvolk dienen soll." Unterzeichnet ist
der Aufruf von einer großen Anzahl angesehener
Männer.

* Thierschutz. Auf dem ersten Verbandstag der
deutschen Antivivisektion - und Thierschutzvereine in
Baden -Baden warnte Professor Quidde sehr entschieden
davor, die Antivivisekttons -Bewegung mit der Propa¬
ganda für Naturheilkunde zu vermischen. Professor
Förster vertrat den gegentheiligen Standpunkt , während
die übrigen Redner für die Trennung der beiden Be¬
wegungen und für die Bekämpfung der Vivisektion ledig¬
lich vom Standpunkt des Thierschutzes eintraten . Herr
Dünckel-Leipzig sprach über die Frage „Was verlangen
wir für den Thierschutz von den staatlichen und städtischen

Villejuif einen angenehmeren Anblick. Es giebt hier
keine dunklen Korridore , keine vergitterten Zellen , keine
schweren Thürcn mit Borlegeschlössern, sondern lachende
Gärten mit Blumenbeeten , sorgfältig mit Kies bedeckten
Alleen, in denen die Irren frei kommen und gehen und
sich unter das Publikum mischen, das sich nicht erst als
zuverlässig ausweisen mutz, um in das Innere der An¬
stalt zu gelangen . „Dank der Mitarbeit unseres Direktors
M . Lucipia, " erklärte Dr . Marie einem Besucher,
„brauchen wir einen Theil der zu unserer Verfügung
gestellten Kredite nicht zum Ankauf von pharmaceutischen
sehr oft unnützen Erzeugnissen , sondern um unseren
Kranken eine Zerstreuung zu schaffen. Diese können sich
also nach Berus oder Geschmack der Malerei , dem Model¬
liren , dem Zeichnen widmen . Wir haben ein kleines
Theater , auf dessen Bühne Monologe hergesagt, Stückchen
oder Pantomimen gespiell werden , deren Dichter und
Darsteller die Pensionäre sind. Die Interpretation ist
bisweilen spaßhaft, das Soenarium oft seltsam und phan-
tastisch,- aber diese kleinen gemeinsamen Vorstellungen
wirken auf das Nervensystem der Kranken und es macht
sich oft eine Besserung fühlbar . Mit großen Kosten haben
wir ein Blechmusikcorps mit Klavier geschaffen, einen
(Gesangverein und einen gemischten Kirchenchor. Diese
Zerstreuungen wechseln mit lebenden Bildern oder chine¬
sischen Schattenspielen ab, die bisweilen geschickt ausge¬
führt und oft sehr geistreich sind." Im Vorzimmer der
Anstalt malte gerade ein junger Künstler gewissenhaft
auf einer Leinwand eine Winterlandschaft — mit blühen¬
den Aepfelbäumen im Vordergrund . An den Wänden
hängen andere Machwerke dieses Malers . Die meisten
Sujets sind einfach phantastisch. Eine große dekorative
Füllung stellt eine schreckliche Hexe dar, die mit Blut be-
deckt ist, aus den Flammen herauSkommt und eine
schreckliche Kröte reitet . Andere Kompositionen könnten
Edgar Allan Poes Werke illustriren , so das Schaufenster
einer Apotheke, bei Nacht gesehen, deren vielfarbig leuch-
tende Glasgefäße die Gesichter der Vorübergehenden in
schreckliche Masken verzerren . DaS Arbeitszimmer
Dr . Maries enthält ein höchst merkwürdiges Museum,
nämlich Instrumente , die mir Gabeln und anderen Ge-
brauchSgegeuständen hergestellt sind Die Irren haben

Behörden ?" Er gab eine viele Einzelheiten umfassende
Liste der Forderungen , die an die Behörden zu stellen
seien: zunächst im Allgemeinen Unterstützung der Thätig¬
keit der Thierschutzvereine (dazu gehört die Uebertraguug
der Befugniß an Mitglieder von Thierschutzvereinen,
bei Mißhandlungen einzuschreiten mit der Berechtigung
für Vorstandsmitglieder , gewisse Stätten der Thier¬
quälereien , Schlachthäuser, Ställe , Höfe ii"d Labora-
torien zu kontrolliren ), dann Errichtung von khicr^stuy-
ämtern und Einsetzung von Thierichntz-Frtedensrinnern,
ständige Kontrolle der Bauplätze , der Sandgruben , der
Steinbrüche , der Schlachthöse und der Bahnhöfe fmij
behördliche Thierschutzbeanne, Vorschriften zur Be ».
Minderung von Tierquälereien bei Wettrennen und
Distanzrennen , bei der Jagd , beim Vogelfang und beim
Fischfang, bei der Dressur und Schaustellung der Thiere.
Kontrolle der Zug- und Kettenhunde, später ein völliges
Verbot , die Hunde zum Ziehen zu benützen, Unter¬
stützung bei Errichtung von Thierasylen , Verbot der
qualvollen Mästmethoden, Verbot der qualvollen
Schlachtmethoden einschließlich des Schächtens, Verbot
des Coupirens der Pferde und des Stutzens der
Hunde, schließlich auch der Vivisektion . Nach lebhafter
Debatte wurden die Herren Förster , Dünckel und Stenz
beauftragt , auf Grund des Referats eine Schrift auszu-
arbeiten , die den Behörden überreicht werden soll.
Professor Quidde berichtet über „Der Thierschutz in der
Gesetzgebung: Entwurf eines Gesetzes gegen d»e Thier-
quälerei ." Er verlangt u. A. gesetzliche Bestimmungen,
die das Mißhandeln oder Quälen schlechthin strafbar
machen. Das Strafmaß , das heute im Höchstfall sechs
Wochen Haft oder 150 Mark Geldstrafe beträgt, sei er¬
heblich zu erhöhen, für einfache Thierquälerei , ohne
mildernde Umstände, auf ein Minimum von etwa
4 Wochen, ein Maximum von etwa 1 Jahr Gefängniß.
Auf eine geringere Geldstrafe ober Haft dürfe nur er¬
kannt werden , wenn mildernde Umstände zugebilligt
werden . (Franks. Ztg .)

* Bon dem Rekord eines Pechvogels erzählt daS
Pariser „Journal " folgende merkwürdige Geschichte:
Peter Befiel , ein Industriearbeiter , der gegenwärttg in
Racine -Wis im Staate New -Aork lebt, scheint der größte
Pechvogel der Welt zu sein, wobei allerdings zu bemerken
ist, daß er bei allem Unglück doch immer das größte
Glück gehabt hat. Er hält nämlich den wenig beneidens-
werthen Rekord der schweren Unfälle . Als er im Alter
von 20 Jahren in einer Fabrik arbeitete , schnitt ihm
eines Tages eine Kreissäge die beiden Hände zu drei
Vierteln fort : aber ein Chirurg von Buffalo nähte sie
ihm so geschickt wieder an, daß sie völlig heilten und daß
der Arzt selbst durch seine Leistung ein berühmter Mann
wurde . Der Arbeiter aber hatte genug von den
Fabriken , und da er wieder im Stande war zu arbeiten,
so versuchte er es als Dachdecker. Das war eine unglück¬
liche Idee — drei Tage darauf stürzte er von einem drei¬
stöckigen Hause herab und brach sich die beiden Schien¬
beine . Sechs Monate lag er im Krankenhaus , dann
wurde er entlassen, ging auf die Straße und wurde von
einem Fiaker überfahren . Resultat : zwei gebrochene
Rippen . Später fand er Gelegenheit , sich zuerst den
linken, darauf den rechten Arm zu brechen, und schließ¬
lich fiel er aus dem Fenster und trug einen Schädelbruch
davon. Nunmehr hatte er einige Jahre Ruhe , und er
regte sich schließlich schon darüber auf , daß ihm nichts
mehr passirt war : aber dann brach er sich doch wieder die
beiden Beine unter einem Stahlblock, und ein Jahr später
vollendete er sein Meisterwerk , indem er sich unter einer
Steinladung plattdrücken ließ , wobei ihm eine ganze An¬
zahl Knochen gebrochen wurden . Diese Leistung kostete
ihm zwei Jahre Krankenhaus . Kaum war er wieder
heraus , so fiel er eine Treppe herunter und erlitt wieder
einen schweren Bruch. Nun wurde er Chauss6ewärter:
vor einigen Wochen wollte er einen Stein aufheben, fiel
dabei wieder und brach sich den rechten Arm noch einmal.
Er mutzte von Neuem ins Krankenhaus , wo die Aerzte
sich nicht genug über diesen Phönixmenschen wundern
konnten . . . Was gegen diese Geschichte ein wenig miß¬
trauisch stimmen muß, ist der Umstand, daß sich —
Barnum dieses Phänomen soll entgehen haben lassen.

sie in Waffen, Schlüsseln zum Entweichen , Pfeifen,
Puppen und eine höchst selfiame Tapisserie verwandelt,
die eine Eule auf einer päpstlichen Tiara darstellt: dieses
Werk ist gezeichnet: Die Königin von Marokko . . . Die
moralische und vernünftige Behandlung hat zahlreiche
Irre geheilt , und die Zerstreuungen haben oft wieder
einen Strahl von Vernunft in diesen Armen entzündet.

Unm Kncherttfch.
* «Dt « Polarforschung ". Geschichte der Entdeckungs¬

reisen zum Nord- und Südpol von den ältesten Zeiten bis zur
Gegenwart. Bon Prof . vr . Kurt H a s se r t. Mit 6 Karten
auf 2 Tafeln. («Aus Natur und Geisteswelt". Sammlung wissen-
schaftlich-gemetnverständlicherDarstellungen aus allen Gebiete»
des Wissen«. 88. Bändchen.) Verlag von B. G. Teubner in
Leipzig. Mit immer größerem Interesse werden die Schicksale
und Resultate der nach dem Nord- und Südpol abgehcnden Expe-
ditionen verfolgt, was dem Verfasser nahelcgte, einen Rückblick
aus die Geschichte der Forschung am Nordpol und Südpol über-
Haupt zu werfen und in Kürze die Hauptsortschrtttc und dl-
wichtigftcn Ergebnisse dieser Jahrhunderte alte», an tragischen und
interessanten Momenten überreichen Entdeckungsthätigkeit zu
schildern. Wiederholte Vorlesungen über Geographie und Ent¬
deckungsgeschichteder Polargcbicte veranlaßtcn den Herausgeber
zu eingehenderer Beschäftigung mit der einschlägigen weit¬
schichtigen Ltttcratur aus der auch das vorliegende Buch hervor,
gegangen ist. Im Rahmen der sicher bereits allen unseren Lesern
bekannte» Sammlung «AuS Natur und GeistcSwelt" wird «ine
knappe, übersichtliche und das Wichtigste hervorhebende
Orientirung über den Gang der Polarsorschung von Pytheas'
erster Fabrt biS zu den neuesten Polarretsen gegeben, die bei dem
bisherigen Mangel einer derartigen Darstellung mit Freude zu
begrüßen ist. Dar Büchlein ist sehr interessant und lesenSwcrth
und kann warm empfohlen werden.

* Wie aus einem in dem in Leipzig erscheinenden illustrirten
Familien-Journal «Das Neue Blatt " enthaltenen Artikel hcrvor-
gcht, ist bei Anwendung einer Citronenkur (gegen Gicht, Rheuma-
tiSmuö rc.» Vorsicht dringend geboten, denn der im Handel vor-
kommende sogen, reine Ettroncnsast enthält meistens Schwefel-
säure, Alkohol, Gips, Kalk rc., also gerade dasjenige, was der
Gichtkranke meiden soll. ES sollte sich Jeder , der an Gicht leide»,
und di« Absicht hat, eine solche Citronenkur vorzunehmen, zuvor
über die Angelegenheitgründlich unterrichten und die Broschüre:
Die Citronenkur,  ein Heilmittel gegen akute und

chronische Gicht (Podagra, Chtragra rc.) und Gallenstein, lesen.
Sie ist im Berlage von A. H. Panne in Leipzig erschienen, durch
alle Buchhandlungen zu beziehen und kostet1 Mark.
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5 leine Chronik.
S' s Schwurgericht ?li  Elberfeld  verurtheilte

ven ft -i.cuhuucr Hein- ch Saßmannshausen von Hassel-
beck ber Heiligeuhanc , der den Arbeiter Früh zu Tode
geprügelt,  dann den Leichnam zerstückelt und iheils
begraben, theils verbrannt hatte, zu 10 Jahren Zucht¬
haus , 6 Wochen Haft und 10 Jahren Ehrverlust.

Wie der „New-Aork Herold" meldet, ist der Wiener
Chirurg Professor vr . Adolf Lorenz  in Begleitung
feine» Assistenten Dr . Fritz 'Dfu Iler  nach Chicago ab-
t-eecist, um an Fräulein i1 mour swahrscheinlich einer
Tochter des bekannten Lchwerne-Großschlächterss eine
orthopädische Opeianoa vorzunehmen. Als Honorar er¬
hält Professor Lorenz 100,000, sein Assistent 40,00VKroncn.

Der amerikanische Millionär Willam Ziegler,
der die P o l a r e % p e fti 11o u des kürzlich zurück-
gekehrren Forschers Baldwin ausgerüstet hatte, plant,
wie aus Aeu -Iork gemeldet wirft, eine neue Expedition,
die er zu Anfang des nächsten Frühlings auszusenden
hofst. Diele Ankündigung interessirt in wissenschaftlichen
Kreisen Amerikas besonders, da berichtet wird , daß
Ziegler die Leitung der neuen Expedition Leutnant
Peary anoertrauen will. Es ist nicht bekannt, ob Peary
in dieser Angelegenheit schon befragt worden ist,' aber
man glaubt, daß er ein solches Anerbieten gern annehmen
wird.

Eroberungen habe der Nationalismus Frankreich zu ver¬
führen getrachtet, aber dieses wies den Krieg und die
Reaktion verächtlich zurück. Nicht Schwäche sei es ge¬
wesen, was Frankreich friedliebend gemacht. Es besitze
eine Armee, die jeder anderen gleicht an Muth und Zahl,
aber das republikanische Frankreich sei den Lehrer: der
Civilismion leidenschaftlich ergeben, welche die Völker
vom Krieg abwendet und ihnen die öffentliche Wohlfahrt
und das Glück des Einzelnen zeigt, die dem fruchtbaren
Boden des Friedens entsprießen. Genießen wir also, so
schloß der Ministerpräsident, dieses Friedens , der den
ausgezeichneten Stand unserer Beziehungen mit allen
Mächten als fester denn je darzustellen gestattet. Die
Welt erkannte die Loyalität unserer auswärtigen Polisik
an . Die Republik erfreut sich im Besitz eines starken
Bündnisses und werthvoller Freundschaften der allge¬
meinen Achtung und rann den Drohungen der Monar¬
chisten, die in den letzten Zügen liegen, und der Nationa¬
listen in der Kutte Trotz bieten. (Beifall .)

wb . Ncwyork, 7. Oktober. Die ganze National-
g a r d e von Pennsylvanien ist zum Dienste im A u s -
standsgebiet einberufen.

*
wb. Pont-o-Mvusson, 7. Oktober. Durch eine Explosion

eines v Lesens  wurden hier ein Arbeiter gctödtet  und
sieben oft . nriet.

Letzte Nachrichten.
■wb. Paris , 7. Oktober. Bei dem Bankett des repu¬

blikanischen Comitüs für Handel und Industrie ergriff
nach Brisson Bdinisterpräsident Combes das Wort . Er
dankte den Vorrednern für die Anerkennung, die sie der
Regierung zollten, und bemerkte, dies gebe, ihm die
Üeberzeugung, daß die Politik der Regierung den
innersten Gefühlen der ganzen republikanischen Partei
entspreche. .Er schätze sich glücklich, das Werk Waldeck-
Roufseaus fortzusetzen, der den Zusammenschluß der
republikanischenPartei durchgeführt und damit die Repu¬
blik von der doppelten Gefahr des Nationalismus und
der klerikalen Reaktion befreit habe. Diese Polisik, fuhr
der Ministerpräsident fort, ist nicht geändert. Ihr Comits
ist an der Wetterführung unseres Werkes interessirt, das
heißt an der Inanspruchnahme der Rechte des Staates,
oie ihm von den Vätern in der Revolution erworben sind.
Hat nicht die Revolution das unsinnige Brandmal aus
Ihrer Sttrne gewischt, das^ früher Jeden zeichnete, der
sich dem Handel hingab ? Sie stützen daher ihre eigene
Sache, indem Sie der Sache der Revolution dienen. Der
Ministerpräsident entwarf ein Bild des Kampfes, der sich
zwischen dieser Revolusion und der Gegenrevolution ent¬
spann, die sich msi Hülfe ihrer Mönche bestrebe, dem
republikanischen Frankreich alle Eroberungen der Revo-
lusion wieder zu entreißen. Diese Gegenrevolution, setzte
Ministerpräsident Combes hinzu, vermummt sich, indem
sie ihre Maske und Taktik ändert, hinter der republika¬
nischen, und mit dem Rufe „Hoch die Freiheit " stürzt sich
die Welt des Klosters, plötzlich erleuchtet durch die Gnade
der Revolusion (Heiterkeit), vor den Altären nieder und
ruft den Gott des Syllabus zum Zeugen der Unduldsam¬
keit des freien Gedankens an. Ministerpräsident Combes
fährt fort : Unter dem Rufe „Hoch die Freiheit " forderten
Damen der vornehmen Stadtlheile Früuen aus dem
Volte zu komödienhaften Kundgebungen auf, welche unter
den Spottrufen der Menge ein Ende nahmen. _ Unter
jenem Rufe verschafften die Enkel der Chouans sich un¬
saubere Wurfgeschosse, um sich derselben gegen die Armee
zu bedienen, ivelche beauftragt war , die Zusammenrot¬
tungen zu zerstreuen. Unter demselben Hochrufe auf
die Freiheit verlangen die Royalisten und Bonapartisten,
daß der Laienstaat die Kongregationen über die Gesetze
stelle. Unsere Dekrete belehrten sie darüber, daß wir
nicht ui der Stimmung waren, uns durch falschen Libe¬
ralismus bethören zu lassen. Darauf richteten sie den
Appell an das Land, welches ihnen durch die Stimmen
der Generalräthe und Vertretungskörper der Gemeinden
antwortete, die uns beglückwünschten; so verlor die
Gegenrevolution den Hält . Redner beglückwünschte das
Comitch daß das Frankreich des Handels und der
Industrie sich diesen Glückwünschen jener Körperschaften
anschließe. Dies bedeute Ermuthigung bei der undank¬
baren Aufgabe, welche in dem Programm des
Ministeriums dargelegt sei. Me Durchführung dieser
Aufgabe, fuhr Combes fort, hat kaum begonnen, aber
wir werden die nöthiae Energie besitzen, sie zu Ende zu
führen. Diese Versicherung gebe ich Ihnen im Namen
des gesammten Ministeriums , denn solange das Parla¬
ment uns Vertrauen schenkt, werden wir den Kampf fort¬
setzen und unsere Verpflichtungen erfüllen. Man soll
später nicht sagen, daß infolge mangelnder Pflichter-
füllung der Regierung das Vereinsgesetz ein todter Buch-
stabe bleibt, daß die Kongregation ihr Werk der mora-
lischen Knechtung fortsetzt, daß Beamte ihre Stellung
mißbrauchen, um der Republik zu trotzen, daß ein unge-
rechtes Steuersystem nicht reformirt wird und daß die
Arbeiter auf die Aussicht verzichten sollen, in ihren alten
Tagen ein sicheres Unterkommen und tägliches Brod zu
haben. Bei Durchführung dieser Aufgabe zählt das
Ministerium auf die Mitarbeit aller Gruppen der repu¬
blikanischen Partei . Die Regierung, welche auf die
Unterstützung der Handelswelt und Industrie rechne, habe
die Pflicht, mit Sorgfalt deren Interessen wahrzunehmen
durch Aufrechterhaltung der Ruhe im Innern und des
Friedens nach außen. Er halte diese Erklärung für
angebracht in dem Augenblick, wo die Reaktion den Credit
der Sparkassen angreife und das Ausland dem Berg-
arbeiter drohe. Er hoffe, daß Dank dem guten Willen
beider Theile und dem Wunsche der Kammern und der
Regierung, das Loos der Arbeiter zu bessern, jene schreck-
siche Möglichkeit dem Lande erspart bleiben möge. Was
den Frieden nach außen betreffe, so habe Frankreich seit
1870 an dem Frieden aufs Engste festgehalten. Keine
andere Nation sei mehr für den Frieden eingetreten und
erkannte mehr das Prinzip internationaler Schieds-
gerichts-Entscheidungen an. Durch Bilder von Krieg und

Jl olli  s nurt!fsch nftLichcs.
Der L-.i' i>wir »l>schafts-Mi«ister v. PodbielSki hat die Einfuhr

lebender Schwei. - ans Oesterreich gestattet; allerdings sind es nur
drei Stück, Mt MeteL Vorrecht genießen. Der „Allgemeinen
Fleischer-Leitung" in Berlin ist nämlich, trotzdem die Grenzen
für ausländisches Vieh geschlossen sind, der Borzug zu Theil ge¬
worden, drei österreichische Schweine einsühren zu dürfen; und
zwar sollen diese Thiere Bersuchen dienen, die in erster Linie
dem Fleischergewerbeund der Landwirthschaft, dann aber auch
dem gesam» ■-»» Publikum zu Gute kommen. Bekanntlich gehen all-
jährlich vn.ii punoertrausende aus Deutschland nachOesterreich für
Prager Schinken, und es handelt sich darum, ob nicht diese
Summen, die mit der zunehmenden Beliebtheit und dem wachsen¬
den Verbrauch des Prager Schinkens jedes Jahr größer werden,
der nationalen Wtrthschast erhalten und den deutschen Land-
wtrthen und Fleischern zngewendet werden können. Die Voraus¬
setzung hierfür ist natürlich, daß es gelingt, aus deutschem
Schwetnematerial Schinken herzustellen, die den Prager Schinken
völlig gleichwerthig sind. Zu diesem Endziel werden drei Schweine
böhmischer Art , wie sie zur Herstellung des Prager Schinkens in
der Heimath dienen, nach dem Berliner Schlachthofe eingeführt,
wo sie zugleich mit drei geeigneten deutschen Schweinen von
gleichem Alter rc. geschlachtet werden; man hofft dadurch, daß mau
die deutschen und böhmischen Schinken von der Schlachtung der
Thiere ab durch alleStadien derHerstellnng vergleichend beobachtet,
ein zweckentsprechendes Verfahren für die Erzeugung von Prager
Schinken aus deutschen Schweinen zu finden; in diesem Falle
würbe sich ein weites Gebiet der Thütigkeit für unsere Fleischer
eröffnen, denn der seinschmeckende Prager Schinken würde sich bei
niedrigerem Preise schnei! in ntelen Kreisen cinbürgern. Der
Kommission, die die Versuche leitet, gehören die ersten Wurst-
sabrtkanten und Kleischermeister und ein hervorragender Land-
wi?th an. Der gerichtliche Sachverständige für feine Fletfch-
waaren am Landgericht I , Fleischermeister Hermann Koch-Berlin,
ist bereits nach Prag zum Einkauf der Schweine abgereist. Die
Thiere kommen über Oderberg und der Regierungspräsident von
Oppeln ist bereits ermächtigt, dort die thierärztliche Untersuchung
vornehmen zu lassen. Das Ergebniß der Versuche wtrü seiner
Zeit ausführlich in der „Allgemeinen Fleischer-Zeitung" bekannt
gegeben werben, die im Hinblick auf den guten Zweck die sämmt-
lichen Kosten der Sache aus sich genommen hat.

Frachtpreise, mttgetheilt von der Preisnotirungsstelle der
Lanüwirthschaftskammer für den RegierungsbezirkWiesbaden am
Fruchtmarkt zu F r a n kf u r t a. M. Montag, 6. Oktober. Per
IM Kilogramm gute, marktfähige Waare: Weizen, hiesiger 15
Mark 75 Pf., Roggen, hiesiger 14 Mk. 25 Pf. bis 14 Mk. 35 Pf.,
Gerste, Rieb- und Pfälzer 15 Mk. bis 16 Mk., Gerste, Wetterauer
15 Mk. bis 15 Mk. 50 Ps., Hafer, hiesiger 14 Mk. 60 Ps. bis 15 Mk.,
Mais 13 Mk. 50 Pf.

Viehmarkt zu Frankfurt a. M. vom 6. Oktober. Zum Verkauf
standen: 466 Ochsen, 42 Bullen, 786 Kühe und Färsen <120 Stiere
und Rinder, , 28« Kälber, 808 Schafe und Hämmel, 1004 Schweine.
Bezahlt wurde »ür U» Pfund: Ochsen: a) vollsletschige, ausge-
mästete höchsten Schlachtwertheöbis zu 6 Jahren 71—78 Mk.,
b) junge, fleischige, nichr auSgcmästete und ältere ausgemästetc
es—«8 Mk., c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 62 bis
64 Mk. Bullen: a) vollflcischige höchstene-chlachtwerthes 60—62
Mark, dj mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 56 bis
58 Mk. Kühe und Färsen (Stiere und Rinder): a) vollsleischige,
ausgemästete Färsen (Sriere und Rinder) höchsten Schlachtwerthes
66—68 RU., b) vollsleischige, ausgemästetc Kühe höchsten Schlacht¬
werthes bis zu 7 Jahre « 62—61 Mk., c) ältere ausgemästetc Kühe
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen (Stiere und
Rinder) 54—56 Mk., ck) mäßig genährte Küheu. Färsen (Stiere u.
Rinder 45—48 Mk. Bezahlt wurde für 1 Pfund: a) feinste Mast-
(Vollm.-Mast, und beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 80—82 Pf .,
(Lebendgewicht 50 Pf., b) mittlere Mast- und gute Saugkälber
(Schlachtgewicht) 78—76 Pf.. (Lebendgewicht) 44—46 Pf., c) ältere
gering genährte Kälber «Fresser, 83—68 Pf. Schafe: a) Mast¬
lämmer und jünger, Masthämmel 59—61 Pf., b) ältere Mast-
hämmel 60- 52 Pf. Schweine: a) vollsleischige, der feineren
Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis zu 17. Jahren
(Schlachtgewicht) 69 Pf., (Lebendgewicht) 54 Pf., b) fleischige
(Schlachtgewicht, 67- 68 Pf., (Lebendgewicht) 587, Pf.

Handelstheii.
Zur Kartell-Enquete in Deutschland wird der Regierung der

Vorwurf gemacht, dass sie an unrichtiger Stelle oder doch
wenigstens an den Stellen Auskunft gesucht hat, die solche
hätten genügend geben können. Die Reichsregierung zog die
Bundesregierungen, die Gerichtsbehörden der Bundesstaaten
und hauptsächlich auch die Leiter grösserer Kartelle zu Rathe.
Sie hätte bei den wirtschaftlichen Fach-Vereinen über das Ge-
schäftsgebahren der Kartelle die richtige Auskunft erhalten
können. Auch die Berufsgenossenschaften wären zweck-
massigere Quellen gewesen, als die Bundesregierungen, Gerichts¬
behörden und die anderen Organe, deren Material lückenhaft
sein muss.

Deutsche Gaaglllhlicht-Aktien-GeseilschaH (Auer- Gesell¬
schaft). Ueber das neueste Communiquö dieser Gesellschaft
ist man in den Aktionärkreise| i durchaus nicht erbaut und auch
nicht einmal von der gläijzeiiden finanziellen Lage der Unter¬
nehmung bombenfest übeijzeugt. Die Aktionäre sind besonders
damit unzufrieden, dass ca. 1 Mill. Mk. für eine nach keiner
Richtung und auch heute noch nicht erprobte Erfindung aus¬
gegeben wurden, während die Allgemeine Elektricitäts-Gesell¬
schaft für die Nernstlampe nur etwa 30,000 Mk. ausgab. Dann
handelt es sich auch bei der Osmiumlampe um die Fabrikation
eines Lichtkörpers, dessen Preis die Gesellschaft gar nicht in
der Hand hat, da sie für das seltene Osmium;Metall einfach die
geforderten Preise zahlen muss. Die Gesellschaft brüstet sich
ganz besonders damit, dass 100 pCt. des Aktienkapitals in greif¬
baren Werthen vorhanden sind ; es wird ihr ,'edoch vorgeworfen,
dass dies nur noch di« Reste eines einst stol/en Vermögens sind!

Die Gesellschaft habe reichlich dafür gesorgt, dass es so ruz
sammenschmolz und dass sie ihr Renommee einbüsste und da¬
mit auch ihr reichliches Installationsgeschäft. Der Cours der
Aktien stellte sich anfangs Januar 1901 auf 476; anfangs dieses
Jahres war die Notiz 340 und gegenwärtig ca. 190 pCt. Auf einen
weiteren, ganz bedeutenden Rückgang wird man allerdings
noch zu rechnen haben, zumal die Technik und die Fachkritik
der heilbringenden Osmiumlampe recht skeptisch gegenüber-
stchen. Es wird nämlich an der Möglichkeit gezweifelt, gl eich-
mässig dauerhafte Osmiumfäden hersteilen zu können . Die
ganze Zukunft des Unternehmens ruht auf dieser Erfindung, da
mit der Gasglühlicht-Gesellschaft sehr wenig zu Tnachop  igt,

Hagener Gnssstahlwerke. Da das Unternehmen bei einem
Aktienkapital von 2,549,300 Mk. eine Unterbilanz von 369,755
Mark aufweist, so wird eine Rekonstruktion desselben für un¬
bedingt nothwendig gehalten. Der Generalversammlung sollen
Vorschläge gemacht werden über eine event. Herabsetzung des
Aktienkapitals und Beschaffung weiterer Betriebsmittel. In
Betreff der letzteren soll es sich nicht allein um Beseitigung der
Unterbilanz, sondern auch um die Beschaffung von 200,000 Mk.
zur Rückzahlung des Bankierkredits handeln. Die Geldbe¬
schaffung soll durch Zuzahlung der Aktien bewirkt werden.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz Heinrich-Eisenbahn in der dritten September¬
dekade betrugen aus dem Bahnbetrieb 121,440 Francs,
+5539 Francs . Der ganze Monat September ergab 382,832
Francs , + 33,862 Francs. Die Gesammtsumme seit 1. Januar
aus dem Bahnbetriebe, also abgesehen von der Einnahme aus
den Minen, beträgt 3,313,045 Francs. Durch eine bis 80. Juni
nachträglich weiter ermittelte Mehreinnahme von 4786 Francs
erhöht sich dieselbe auf 267,251 Francs gegen die entsprechend/Zeit des Vorjahres.

Ungarische Hypothekenbank. Wir haben jüngst ohne jeden
Kommentar mitgetheilt, dass die Ungarische Hypothekenbank
einen glanzenden Semester-Ausweis veröffentlicht hat. Speciell
für den Agnculturstaat Ungarn ist die Bilanz dieser grössten
Hypothekarhank des Landes als richtiger Massstab für die wirth-
schafüiche Prosperität des Landes zu betrachten. Dem Jahres¬
abschluss des Institutes wird mit den besten Erwartungen ent¬
gegengesehen und dies umso mehr, als in denselben auch die
nicht unbedeutenden Gewinne aus der bosnischen Anleihe und
der Ungarischen Konversion verrechnet werden sollen.

Dortmund, 6. Oktober. In der am 4. d. M. stattgehabten
Sitzung des Aufsichtsraths der Harpener Bergbau-
A ^! el ? gesel ,rschaft  wurde die  Bilanz für das Ge¬
schäftsjahr 1901/02 festgestellt und beschlossen, der General¬
versammlung am 25. Oktober die Vertheüung einer Dividende
von 10 pCt vorzuschlagen. Die Gesammt-Kohlenförderung des
Geschäftsjahres betrug 4,874,553 Tonnen. Es betrug der Brutto¬
gewinn auf Kohlen 10,353,286 Mk. 28 Pf., auf Koks 4,422,643 Mk
fcu oA aUiL ßrÜ£ ttS  oV 0,9n 8 ^ 5 Pf- Und aus den  Theeröfen204,944 Mk. 64 Pf. Die Zinsen-Einnahme belief sich auf
614,020 Mk. 24 Pf. Der Gesammt-Bruttogewinn stellte sh* aS
16,485,413 Mk. 65 Pf. Die Generalkostenbetrugen 2,462,503 Mk
7 Pf. die Rücklagen für Bergschäden mit Einschluss der
schwebenden Verpflichtungen 500,000 Mk., die Rücklagen wegen
der Düsseldorfer Ausstellung 25,000 Mk. Abgeschrieben wur-
E „ ’d86 '° 36k̂ . 1 Pf- und für gemeinnütze Zwecke verwendet
157 861 Mk' 17  pY Restv0rtrag auf neue Rechnung beträgt

«eschäftlich»̂
Ceibniz Cakes g

Darmstädter Möbelfabrik (160 Zim.-Einr.) Preisl. grat. F147

Einfach baff &£
unserer Verkaufsstellen über den riesigen

Abgang Dr . W . Knecht ’«
Magenbitter „Säntis ".
Depeschen und Eilbriefe ver¬
langen schleunigst Ausführung
der Neubestellungen. Kein
Wunder,unser„Säntis " Magen¬

bitter Ist thalsächlich mit keinem bis heute
auf den Markt gebrachten Magenbitter

zu vergleichen. Die Wirkung ans den Stoff¬
wechsel wird von Aerzten und Sachver-
ständigen als geradezu wunderbar be-
zeichnet. Aber bitte, überzeugen Sie sich, machen
«sie einen Versuch, Sie werden unsere Angaben be¬
stätigt finden. — Verkaufsstellen: Apotheken, Drogerien
und jedes bessere Colonialwaaren-, Delicaleß-Geschüft.
Vertreter für Wiesbaden Herr Max Clouth.
Moritzstraße 27. Tel. 2714. F47
Dr . W . Knecht & Co ., Frankfurt a. M.

Es hat gewiß feine Berechtig,mg,
grobe Versammlungsräume, Salons rc. mit Äasglüdlichr, elektrischem
Licht oder dergl. zu erleuchte». Ei» Andere» ist es jedoch Hinsicht-
lich der Wohnrällme. — Wie gemülhlich ist cs i» unserem traute»
Heim bei der brennenden Petroleumlampe, wenn wir die Gewibbeit
haben, datz durch dieselbe feinerlei Unglück angcrichtct werden kann
Lesen wir doch fortwährend in den Zeitungen von Personen- und
Sachbejchädignngen, welche durch Explosionen solcher Lampen ver-
ursacht wurden. Es kommt also darauf an. ein Ocl zu brennen
welcher frei von diesen gefährlichen Eigenschaften ist. Als solche«
können wir das seit vielen Jahre» rühmiichst bekannte Kaiseroel
(nichtexplodireiides Pelroieum) aus der Petroleum -Raffincrie
vorm . Aug . Korn - in Bremen bezeichnen. Das Kaiseroel
hat einen so hohen Entflammungspnnkl, daß, wie unzählige Bersnche
ergeben hoben, eine mit dcinsclden gefüllte Lampe beim Umfallen
verloscht, indem das ansflicßende Oei die Flamme erstickt daher
Viele große Fabriken in ihren ArbciiSräunien nur Kaiseroel brennen
wie denn auch viele Assecnranzgesellschaften dasselbe als Belcnchtunas^
material ausdrücklich vorschreibcn. — Weitere Vorzüge des Kaiser¬
oel« im Vergleich gegen gewöhnliche« Petrolenm sind die,vasserbelle
Farbe und der Geruch, welcher kaum noch an Petroleum erinnert
und, last not least/ dar sparsamereBrennen; auch möge nicht
unerwähnt bleiben, daß sich dar Kaiseroel ebenso vorzüalich kür
Kochmaschinen und Petroleum -Oefen wie für Lainpcu be-
währt hak. Dixi. 8452

Die Margen-A««gal»e umfaßt 18  Setten
und ^Amtliche Anzeige» des WiesbadenerTagblattö" Nr . 120.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Beraniw °rMch' r R' daikkur fOr bnt fltfammtrn redaktionellen UM, : a mfttltrttifür die »iuzeiaen und Reklamen: tz Darnaut : Beide in Wie,d»d»n *
Sraif und vertag der 3 . Schelienberglchen tzof-Buchdruckerei in ttJitÜtka,
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Das Allerneueste in 9214

Damen-Confection
bieten in grösster Auswahl zu bekannt billigen Preisen

Frank& Marz,

F51

Amerikaner Oefen,
XSiessner und andero erstklassige Fabrikate.

Musg -rave ’g Original
Iriscli © Oefen

u. Winter ’* Patent -Germanen J

Regulier - Füll - Oefen 1
in schwarz, vernickelt und hochfein emaillirt.

Kochherde
von den einfachsten bis zu den feinsten Ausführungen.

Grtfsste Auswahl . <■
Prompte und coulnnte Bedienung.

M. Frorath , :
Eisenwaarenhandlung, 8382A

Telephon 84S . Hircligasse IO.

Kirchgassc 43. Zum Stordinest, Ecke Selmlffasse.

Laden: Telephon SBS7 . Zugang zur Fabrik:
©r . Bnrgitrnise XO. Dotzlielincrgtrassc SS

Annahmestelle: ffloritutr . 1 W „n(j
bei U Stolzen Berg -. Terliingerte Dliicherstr.

für Damen - und Herren -Bnrderobcn , Teppiche . Wöliei - und
Deeorationa -Stufr « etc.

Gardinen-Wascli- nnd Spannerei. — Pecatier-Anstalt.
Rchnellite ilediennng . lUiulge Preise.

87621

Keinen Bruch mehr!
Iv .op« Mark Belohnmig LVL ,L L-m"«ÄL,7L
ständig geheilt wird. A' öchstc 3lug )cictimm <un , tausende Dankschreiben.

Serlaiiflt©ratiabroidjure uoit
l >r. M. Reimatms , Balkenberg 303 (Holland).

Da Ausland, Briefe 20, Karten 10 Pf. Porto.

U* 6-Schutzborden:
Qual. A, Borde mit JIAutu -Besen,

» **« Glanzborde mit Mästu -Besen,
C u. X». Borden mit Kordel u. Ma »tu -Besen

«lemals ein, dünster aber widerstands¬
fähigster Besen, der selbst nach ieder Wäsche,
sobald ffeirochnet , grßsste FJasticität bewahrt
und dadurch «elbsttliKtig den Saum von
Staub befreit. Die 4 9IA *tii -Schutzbordensind auf
ieder Borde gestempelt: ,. MAstu ‘‘ .4 . D , © oder

M» je nach der Preislage.
. .■WA*tu “ -Krageneinlage . .Porös“
„9IA «tn “ -Stoss mit und ohne Besen
, .5I Ast u •‘-Rockgaze
. .91ästu •*-Wattirleinon

sind waschbar, lauten niemals ein, bewahren selbst
nach jeder Wäsche, sobald getrocknet, ihre ursprüng¬
liche Form, Härte und Elastioität.

Jede Waare ist mit Etiquette .. MAstu “ ver¬
sehen, um nichts Falsches zu erhalten ; nästu-
Fabrikate sind ganz neu,  für die gerammte
Schneiderei bahnbrechend und deshalb überall

F 501zu fordern.
Patent in verschiedenen Staaten.

Alleinige Erfinder und Fabrikanten:
.Wann A Stumpe , Därmen.

Das Neueste auf dein Gebiete der Heiziechnik ist der

Zpirttur-Heizofen
ohne Docht, welcher den Sdiritn« ohne Druck, überhaupt ohne
jedes Saugnrittcl , wie Asbest re., in Gasform verbrennt.

Die Hei,kraft ist eine sehr große und in Anbetracht der Vorzügede? Spiritus ei» billiger.
PM" Brand geruchlos»nd beliebig reanlirbar.

Petrol-Heizöfen
der bewäbriesien Shstcme nnd von den einfachsten bis zu den
elegantesten Ankstattuiigenempfiehlt !10vö

hch. Adolf lveygandt,
Ecke Weber - nnd Saalgasse.

V>

Bes. (jcsch ., einziges JAittel für Farket-
büden , das Fcuehteul 'wischen gestattet.
Glanz ohne . GUStte gibt , Jahrelang hiilt u.
Linoleum conservlrt u . auffrlscht . Wichsen

_ _ __ u . Bohnern füllt ganz fort , geruchlos u.
sofort trooken , überall bewührb Zeugnisse etc . auf Anfrage . Der Liter gelblich JA. 8.—
und farblos A . 8.&0 zu haben . olt „ » iebert , Kd . Urecbcr , od . d , die Fabrik

Pa rketol
v, Braaeluiann & (tueriicr , llb ’cint a , 91. F44
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empfehlen bei grösster Auswahl:

j lBCII  * n c.r^me un<̂ we*ss’ *n Spachtel , Lacet , nur neuere Dessins in gediegenen

'm Diagonal , Tuch und Plüsch mit reicher Stickerei und uni mit Jacquard -Streifen
CU p aar Von Mk . 3. — an.

Ä  in Plüsch , mech . Smyrna , Tapestry , Axminster , imit . Japan und Perser , in Längen
JL von 2—4 Meter, besonders wohlfeil.

Well . Schlafdecken , ^ .Ts «̂ 8“8’ per st4ck Mk- ,5‘ b“
in vorzüglicher Verarbeitung , in Seide , Wollsatin und Rhenania mit

£9 'lII5L 'll ." ö Daunen-, Wolle- und Baumwoll-Füllung per Stück von Mk . 3 .50 an.

Bettvorlagen, Tischdecken, Reisedecken, Ziegenfelle, Angorafelle, Länferstolfe
in Wolle , Jute und Linoleum

in allen Preislagen.

8 . Guttmann & Co.
8 . Webergasse 8.

S039|

Pianosorte-NagazinE. Urbar,
Vertreter der Flügel »n. Pianino -^abrik A Bei si .auer , Dresden,

jetzt 3 Schwalbacherstraße 3 jetzt.
„Nur das Gute bricht sich Bahn."

Fortwährend gesteigerte Nachfrage imd ungeahnt größer werdender Umsatz veranlassen mich zu
einer bedeutenden Vergrößerung weine? Lager?. Um allen Anforderungen zu genügen, verlege mein
Pianofortc-Magazin von Schwalbacherpraße 2 uach dem mit allen Erfordernissen der Neuzeit
'ersehenen Lokal

3 Schwalbacherstratze 3. f0WI
Ans die Vorzüge meiner erstklassigen Fabrikats, da» sind: . Großer, voller Ton, leichte Spielart,

vorzügliche Slimmhallung, sowie elegante», geschmackvolle« Acnßcre bei den denkbar billigsten Preisen",
brauche ich nicht nochmals binzuweise», denn diese sind bekannt. Hierdurch ersuche nun die verehrten
Interessenten und Miisikfrennde:c„ die noch nicht Gelegenheit batten, meine Instrumente kennen zu
lernen, mein Lager gefälligst zu besuchen und sich von der Wahrheit de» oben Gesagten übcZengen zu
wollen. Bemerke noch, daß Instrumente von ITrba » A Kelssiiauer , Dresden, für Wiesbaden
und Umgegend nur durch mich bezogen werden können.

HochachtringSvoll
L . Urbas , Pilliioforte-Magazm,

3 Schwalbacherstratze 3.
Coukanteste Bedingungen, Verkauf, Miethe, Tbeilzahlunaen. Stimmen, eigene Reparaturwerkstätte.

Reissmann-Oefen
Marke „Kronjuwel “ und „Mars“

Fabrikate ersten Banges.
Anerkannt vorzügliche Dauerbrenner,
amerikanischen und irischen Systems.

Moderne Neuheiten in künstlerischer Ausführung.
. —- „Mars “ , - - =
Nürnberger Patent-Sparofen

mit Rauchverzehrung u. Bodencirculation.
Max Schneider’« I). rt.-P. v. 17. Aug. 1901.

Unübertroffener Dauerbrenner für Braunkohle
und jedes nicht backende Heizmaterial.

EnormeBrennmab'rialergparniBgb.denkbBrhSchstem Heizeffect.S üarantlrt geruchlos.eru. schnell wirkender Patentregnlator.
Pro . pectc gratli und franco.

Fabrik-Niedotlago:
lieh . Adolf Wcygiindt , Wiesbaden, Webergasse 39.

_ (No. 1172-e ) F108

Carl Kalb Mn Nachfolger,
Gegr. 1846. Kank üaus , °°°’ l846'

Wilhelmstrasse 9 , gegenüber Luisenstrasse.
Inhaber:

Commerzienrath Hollmann , Consul d. Vereinigt . Staaten v. Amerika,
Henry Hollmann . 8298

>00^ 00«

Ausführung aller bankgeschäftlichen
Transactionen.

Selten preiswert^
bringe ich in garantirt bester Qualität znm Verkauf?

Eleg. Nutzb.-Bücherschränke . . Mk. 4« Schreibtische. Mk. 30
ffSpicgelschränke. 75 Ausziehtische.

Kleidcrschränke, 1-tl,.
do. 2-th.

17 Nutzt,.-Kon,nioden mit vier
32 Schubladen. „ 24

Küchenschränke. ff 24 Wascheonsoten und -Kommöden „ 17
Elegante Rntzb.-BüsfetS, innen

Eichen» reich geschnitzt . . . PP 145 Einzelne Sophas.
Ottomarren. ;; W

Vertieows mit hohen Aufsätzen PP 82 Eleg. Salongarnituren in Plüsch
(Sopha und vier Scsselj . .Eichcn-Flurtoilctten. PP 30 „ 1«6

Betten eigener Anfertigung,
compl. Zimmer-Einrichtungen, Tische, Stühle , Spiegel, LuxuSmSbel in reicher Auswahl.

Günstige Kanfgelegenheit für Brautleute «. Pensionen . - MI
Eigene Polfier-Werkstätte. — Transport frei. 874h

Ferd . Marx Naclif ., 8 8.
Badhans znm Kranz,

l .nnK « » **" S *». Kclic lirnnzplntE.

Thermal-Bäderä60 Pf.,
(nm neu cinucrlohtflt . 8088

Müblirte Zimmerl. Etage.
Tnehe

Buckskin, Kammgarn, Cheviot,
für Herren - n . Knaben - Anr .iige , Hotten , Paletot *) etc*
empfiehlt ganz besonders preiswert !) 8944

Carl Meilinger,
Eoke Ellenbogen '- und Neucxajasa.
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' 'S

wir führen dieser vorzügliche Fabrikat für Damen, Herren und
Binder, in Men modernen, bequemen und eleganten Zayons,
sowie in Men besseren Ledersorteil. «0* wn&
Preislagen von ca.M. JA- bis 22- für Damen-u. herrenftiefel.

AUeinnrrKanf: 9133

Schuhwaarenhausm. ). Neustadt,
Wiesbaden, Langgassey. Berlinw., Potsdamerstr. 46.

U- rfa « dt « ach auswärts . — IUrrstr. Katalog - gratis.

Inserat gesetzlich geschützt.

J- Lu  i &riig,
Xaifsenstrasse 5 , Telephon LL8.

empfiehlt alle Sorten Kohlen , Coks , Brlkets in Ia Qual, von nur ersten
Zechen , sowie Anzündeholz u. s. w. zu den billigsten Preisen.

Pünktliche und reelle Bedienung. 8695
IIIIM

Passementrien und Kurzwaaren.
Die elegantesten Besatzartikel in Garnituren,
Borden, Stickereien für Confection
stets am Lager.

IA

Verkauf
Ton Knöpfen , Schnallen,

seidenen und wollenen Tressen
in bekannt guter Qualität zu reellen Preisen.

Auswahlsendung stets gern zu Diensten.
8R78

Günsti ^ te
Kanfg 'clcg ênhelt.

Um bald zu räumen , verkaufe ich

zu bedeutend herabgesetzten Preisen.
Herren -Ueberzieher von. . . .
Herren -Anzüge , schön ausgestattet
Herren -Anzüge , neueste Mode . .
Kammgarn -Anzüge , prachtv. Must.
Burschen -Anzüge in allen Grössen
KInder -Anzüge , nur Neuheiten. .
Arbeits -Hosen , gute Sorten . . .
Arbeiter -Jagdjoppen etc . . . .
Stoff - und Kammgarn -Hosen
Bnrschen -Hosen in allen Grössen .
Leibhüschen von . .

Nur hei

Mk. 7 - 25 .
12 —24 .
26 - 34 .
34 - 45 .

7 - 17.
3— 9 .

.56—4.5«.
2 .80 —12.

4— 14.
1.20 —5.

.80- 2.50.

C. W . Deuster,
Oranienstrasse 12. 9104

(D. R.-G.-M. No. 124724)
mit weiss emaillirter Platte,Messing¬
oder vernickelter Gallerie , practisch,
reinlich , unverwüstlich , elegant,

empfiehlt in 2 Grössen
Conrad Krell , Taunusstrasse 18.

Aechte Teppiche
werden tadellos ausgebessert.

Daisy-Nadel-Verkauf, >
_ Prachtsäle Alt . Deutschland,
«nbe Kuranlagen. Vorzügliche Biere und Weine.

Täglich offen. — Entree frei.

|) en besten u. billigsten gebrannten Kaffee « « . . • i Kirchgasse
kauft man in der Kaffee - Brennerei von Ulli I 49 . 7^

MOääl

Präcisionsl
u. Handels- _
waagen und vftr—
Gewichte u -

f ir. fst. Ansf.alle gewerbl.
Zwecke Apoth . •**
Chemik .,ßank.

Goldarb . etc.

Ueclianiker

Carl Kreidei
SO. Webergaaie 36 .

71291

Die Verlegung meiner Wohnung undi
Maschinenstrickereivon Schulgasse2 nach

Mauergasie 14
beehre ich mich verehrter Kundschaft und Publikum
a»>u,eigen.

Hochachtungsvoll

_ M . Schüller.

Per dwitn . JJattut -Jainltoditt
Ist so construirt, daß er zum Gebrauch von der
kammartigen Leiste abgebrochen werden muß, daß
er nickt wieder znrnckgelegt werden kan», daber
eine zweimalige Benuyung gänzlich ausgeschlossen
ist. Er bietet in jeder Beziehung eine noch nie
gebotene Sauberkeit. 9148

Atlein-Vcrkaus bei:.
Fritz Bech er . Bürste» — Toilettenwaaren

W * v KirchgasseU. - Wg

Für die neue Wohnung
Bexondera vorthr -ilhaft Baden Sie

Salon- u. Banerntische l 60,
Wandbretter r-M8.- ;Tö.- ^c.2~ 2-50,3'- ’ 4'~
Bdcher -Eta ^eren znm Hängen und zum Stellen.
Schirmständer au»Holz und Eisen.
Console w»u«nGrSesen zu«k.—.80.—.80,—.75.1.—,1.50 ate.
Kleiderbalter f“ ^k. —.so, 1.—. i.vo, 2.—. in neuer
Tt ' ja 1 1 1 VJ be8ter Art’ Hus.baum und Elcben.Handtucbhalter ™Mk.- .so,1.- . i.so.2.Ls.«.- ete.
Handtuchständer , MÄa ™*“ "nd Mankpo,lrt-
Wandschränke ”.̂ ki2-eto. 8;~’ L~' 6~ 7-~~’__ _ Jv* 1 1« Blu,

Decorations -Gegenstände , >>»- «̂0««̂ .
ScMrsnr . Wandfeiler . Aippes . Rlnmee , Vasen,
Jardinieren etc. in hervorragender Auswahl . 9138

Kaufhaus Führer , 48. Kirchgasse 48.
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